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der erſte amerikaniſche Luftangrif ein kläglicher Mißerfolg

Der mißglückte amerikaniſche Sliegerangriff auf Koblenz
Der Reichstag bis zum 5. November vertagt

Der amerikaniſche Fliegerangriff auf Koblenz
Ein vollkommen geſcheiterter Verſuch

gerlin, 13. Juli. Jn der Nacht vom 10. zum 11. Juli
zerſuchte ein amerikaniſches Geſchwader von fechs
Flugzeugen die Stadt Koblenz mit Vomben anzugreifen.
Der Angriff ſcheiterte vollkommen Keines der
Flugzeuge iſt dazu gekommen, Vomben abzuwerfen. Fünf Flug
zeugen dieſes Geſchwaders wurde die Rückkehr über die eigenen
Linien verwehrt. Sie fielen ſämtlich in unſere
Hand. Die Beſatzung wurde bis auf wenige lebend ge
fangen genommen.

Seit über einem Jahre haben ſich die Amerikaner wieder
und wieder gerühmt, mit tauſenden von Flugzeugen die Städte

Veſtdeutſchlands in Schutt und Aſche zu legen und dem deutſchen
Volke durch ihre Luftwaffe eine entſcheidende Niederlage zu be
reiten, die die Machtmittel Englands und Frankreichs ihm nicht
hatten beibringen können. Der Koblenzer Luftangriff iſt der
erſte größere ſelbſtändige Verſuch der Ameri-
kaner. Er iſt kläglich geſcheitert. Schmerzliche Er
fahrungen am eigenen Leibe haben die amerikaniſchen Flieger
den Unterſchied zwiſchen Prahlerei und Wirklichkeit gelehrt.

Bildung des neuen holländiſchen Miniſteriums
Haag, 13. Juli. Korr.-Bureau. Heute hat die Königin

den Monſignor Dr. W. H. Neulens, Mitglied der Kammer
1

ſte riums beauftragt.
Haag, 13. Juli. Korr. Bureau. Die Arbeiterzeitung in

Wien brachte eine Meldung von zuverläſſiger Seite aus dem
Haag, nach der Miniſter Cort van der Linden erklärt
habe, daß er nicht daran denke, die Friedensinitiative zu er

greifen, da England dies als eine unfreundliche
niederländiſche Antiorlograt weiſt

derartigen Erklärung
anſehen würde. Der

daß in Holland von einer
Tat
darauf hin,

Die Ausländerdebatte im Unterhaus

Rotterdam, 13. Juli.
folge ſchreibt Weſtminſter Gazette“: Nach der geſtrigen
Debatte im Unterhaus iſt es ganz deutlich, daß die Männer
in der Regierung, die wirklich die Ausländer-
frage durch und durch kennen, beſchämt über
über die Rolle ſfind, die ihnen das Kriegsamt oder
die Preſſe, auf die ſich das Kriegsamt ſtützt, aufnötigten.
Vird Cerberus zufrieden ſein? Wir bezweifeln es
ſehr. Bis heute morgen ſchwankte er zwiſchen zwei Auf
faſſungen. Er wußte nicht, ob er behaupten ſolle, daß
alles in Ordnung ſei und daß er es getan hätte, oder ob er
wütend losbellen ſolle, weil er zum Narren gehalten ſei.
Dieſe Auffaſſung wird durch Northcliffes „Evening
News“ geteilt: Wir ſind nicht mit denen einer Mei
nung, die die geſtrige Debatte für eine befriedigende Er
füllung des Wunſches der Nation halten. Lloyd
George hat ſchön geſprochen. Er hat mit einem gewal-
tigen Schlage die Tür für die feindlichen Ausländer zuge-
ſchlagen. Sollte er, was wir allerdings bezweifeln, alles
was er wünſchte, erreicht haben? Dann würde es ſich um
eine gründliche Aufräumung handeln.

Lloyd George und Asquith
J

Rotterdam, 13. Juli. Wie „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ aus London vom 12. erfährt, ſtellt Maſ

in der „Nation“ in Abrede, daß eine
Annäherung zwiſchen Lloyd George undAsquith zuſtande gekommen ſei. Ein naher Freund des
Premierminiſters habe zwar verſucht, die Annäherung zu
ermöglichen, aber die Entfremdung ſei zu groß geweſen.
Die Folgen des Verbots des Sinnfeinbundeß

Bern, 13. Juli. Zu dem von Lord French am 3. Juli
erlaſſenen Verbot des Sinnfeinbundes und gewiſſer
verwandter Organiſationen drahtet der Dubliner Bericht
erſtatter der „Daily News“: Das Verbot iſt ſehr weitgehend.
Die faſt in jeder Stadt und jedem Dorf beſtehenden Sinnfeiner
Klubs ſind der Hauptverbindungskanal zwiſchen der Sinnfeiner
Zentrale und der Maſſe der Mitglieder. Die Folgen der Prokla
mation für dieſe Organiſation, die ſie ungeſetzlich erklärt, wer
den ſofortige und in gleicher Weiſe erſtaunlich ſein. Die Mit
gliederzahl dürfte einige Hunderttauſend betragen, ſo
daß die Wirkung durchgreifend ſein wird. Die Folgen werden
mit dem größten, nicht von Sorgen freien Intereſſe erwartet.

Der neue Chef des norwegiſchen Jnduſtrie-
verſorgungs miniſteriums

Juli. Als Nachfolger von T. Prygaken de den W und Chef des Jnduſt
verſorgungsminiſterinm z ernannt

J

e i
r i e

Dem „Nieuw. Rott. Cour.“ zu

Sonntag, 14. Juli

Berlin, 13. Juli, abends.
Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 13. Juli. Amtlich wird verlautbart:
„An, der venezianiſchen Gebirgsfront

Aufklärungsgeplänkel. Sonſt nichts von Be
lang.

Der Chef des Generalſtabes

(Amtlich.) Von den

Vertagung der Schutzhaftberatungen
Berlin, 13. Juli. Der Ausſchuß des Reichstoages,

der über die Schutz haftbe ſtimmungen beraten hat, hat
ſich b i s z um Herbſt vertagt.
Schwediſche Preſſeſtimmen zur Reichskanzlerrede

Stockholm, 18. Juli. Die Rede des deutſchen Reichs
kanzlers wird in der ſchwediſchen Preſſe überall an lei-
tender Stelle gebracht, aber vorerſt noch nicht beſprochen.
Nur „Stockholms Dagbladet“ meint, Hertling ſei
es vor allem darauf angekommen, zu betonen, daß die
Kontinuität in der deutſchen Politik, die durch ſeine eigene
Perſon vertreten ſei, durch die Erſetzung Kühlmanns durch
den von den Konſervativen und Alldeutſchen als ihr Mann
hingeſtellten Admiral v. Hintze nicht unterbrochen ſei.
Die Rede des deutſchen Reichskanzlers hätte zweifellos
auch noch mit Kühlmann zuſammen gehalten werden
können. Jm Prinzip braucht man alſo den Wechſel auf dem
Poſten des Auswärtigen nicht für das Zeichen
einer Aenderung zu halten.

9

Konferenz bei Miniſterpräſident v. Seidler
über Ernährungsfragen

Wien, 13. Juli. Unter der Führung von Mitgliedern
der deutſchen Gewerkſchaftlichen Vereini-
gung des Abgeordnetenhauſes ſprachen Vertreter der
deutſchen Arbeiterverbände und der deutſch
nationalen Arbeiterge werkſchaft geſtern
beim Miniſterpräſidenten v. Seidler vor. An der Kon
ferenz nahmen noch der Eiſenbahnminiſter Banhans,
Handelsminiſter Wieſer, Miniſter Paul und Sektions-

Geſchäftsſtelle verlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftjeitung. Verlag und Druck von Otto Thieie, HalleSaale

chef Galecki in Vertretung des Eiſenbahnminiſters
teil. Jm Verlauf der Beratung, die den Ernäh-
rungsfragen galt, ſagte Miniſter Paul zu, daß er
die Verſtaatlichung ſämtlicher Lebens-
mittelzentralen und deren Umwandkung in Unter-
ſtellen des Amtes für die Volksernährung in kurzer Friſt
zur Durchführung bringen werde.

Neue Truppenſendungen an der Murmanküſte
London, 13. Juli. Das Reuterſche Bureau erfährt,

daß beträchtliche Streitkräfte die Mur-
manküſte ſchützen. Weitere Truppen werden aus
geſandt.

Bulgariſcher Heeresbericht
Softch, 13. Juli. Generalſtabsbericht vom

Mazedoniſche Front: Jn Gegend Bitolf a
öſtlichen Co rn g war das beiderfeitige

Artilleriefener zeitweiſe lebhafter. Oeſtlich des Wardar
beiderſeits Feuertätigkeit. Angriffstruppen drangen in die
feindlichen Gräben ein und brachten Gefangene zurück. Unſere

11. Juli.zu beiden Seiten der

ruppe treuten durch Feuer mehrere verſtärkte engliſche
Jm Vorgelände ſüdlich Ba akli Bſchumgja

machten unſere Erkundungstruppen mehrere Gefangene der
griechiſchen Armee.

Neue Verordnungen im Reichsanzeiger
Berlin, 13. Juli. Der „Rei iger“Verord der Reichsgetreideſtelte über den

icht eine Verordnung ichsgetrei überS t ntverkehr und eine Bekanntmachung der
Reichsbekleidungsſtelle zur weiteren Abänderung der Be
kanntmachung über die Erteilung von Bezugs
ſcheinen bei Abgabe gebrauchter Kleidung und Wäſche.

Keine Erhebung holländiſchen Ausfuhrzolles
für Kolonialzucker

Haag, 13. Juli. (Korr.-Bur.) Die Meldu der NiederländiſchJndiſchen Preſſeagentur, daß die Erhebung eines
Ausfuhrgolles für Kolonialzucker erwogen werde,
iſt unrichtig Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen könne
von der Erhebung eines Ausfuhrgzolles, gleichgültig für
Waren gar keine Rede ſein

welche

abatt nach Tarif.
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Das Branntweinmonopol angenommen
Bildung des neuen holländiſchen Miniſteriums

Abendbericht des Großen Hauptquartiers Der Wettlauf in der
Ueberflügelungspolitik

Von Dr. Karl Mehrmanun, Koblenz.
K. K. Feldmarſchall von Moltke hatte noch geglaubt,daß das Deutſche Reich für ſich allein als ſtärkſtes a der

Mitte die Aufgabe tragen könne „den Frieden Europas zu
diktieren“. Aber bereits der Ausgang des Jahrzehnts der

I rin r V ar des Friedendiktierensauf den mitteleuropäiſchen Zweibund, der ſeinerſeits zum
Kriſtalliſationspunkt für das Unabhängigkeitsſtreben der
Türkei und Bulgariens geworden iſt. Und heute
ſoll aus dem neuen Waffen- und Wirtſchaftsbunde
Mitteleuropas die dauernde Verknüpfung Bulgariens
und der Türkei hervorgehen und damit Mitteleuropa aus
ſeiner Enklaveſtellung auf dem europäiſchen Feſtlande
herausgeführt werden über die Balkanbrücke in Vorder
aſien nach den Arabien umklammernden Zipfeln des Jndi-
ſchen Meeres. Der Riſikogedanke, der in dem Moltkeſchen
Wort ſeinen Ausdruck gefunden hatte, wurde andererſeits
mit dem vom Kaiſer Wilhelm II. angeregten Flottenausbau
vom Staatsſekretär Tirpitz auf das Heer über-
tragen. Jn der Tat ließ ſich im 20. Jahrhundert der
von Moltke umſchriebene Wille, Unruheſtiftern Frieden zu
gebieten, allein durch Mitteleuropa nicht mehr ergielen.
Weil England, das jetzt die Führung in der
Kompagnie übernommen hatte, mit den Hauptquellen ſeiner
Eigenmacht außerhalb des europäiſchen Feſtlandes liegt.

Das Riſiko, das England künftighin zur See eingeht,
wird erſt voll in die Erſcheinung treten, wenn die flan-
driſche Küſte die Operationsbaſis für die Abſchnürung
der britiſchen Heimatinſel vom Weltverkehr, dauernd im
Verfügungsbereich unſerer Flotte liegen wird. Das zweite
Riſiko, das England mit einem Kriege gegen uns laufen
ſoll, iſt die Ausſicht, daß ihm die Seeverbindunmit Jndien zerſchnitten wird. Gelingt es, die ement
ſche Herrſchaft über Arabien zu einer wirklichen umzu
bilden, glückt es, ſie bis an das Rote Meer und den Perſi
ſchen Golf fühlbar zu machen, dann iſt der engliſche Seeweg
nach Jndien vom Oſten her flankiert. Und er iſt einge
preßt zwiſchen zwei Flankenſtellungen, wenn uns der Friede
ein großes Kolonialreich quer durch Afrika bringt, das im
ſtande iſt, ſich aus eigener Kraft ſelbſt zu erhalten.

Vorläufig hat der Kriegslauf anders entſchieden.
Unſere Kolonien in Afrika ſind in der Hand unſerer Seg
ner, und die Türkei beſitzt in Arabien nur noch Herrſchafts-
ſprenkel. England hat ſich zu der Seeverbindung mitIndien eine Landbrücke von Aegypten durch Polcuno,
Meſopotamien und Südvperſien erworben, und das Jndiſche
Meer iſt durch die Eroberungen in Aſien und Afrika zu
einem britiſchen Binnenſee umgewandelt worden. Die
Zange, mit der wir die engliſche Lebensader im Jndiſchen
Ozean zu packen gehofft hatten, war ſelbſt in die feindliche
Scheere geraten. Wir mußten die Backen unſerer Zange.
weiterlegen, um ſie wieder gebrauchsfähig zu machen. Da-
mit begann die Politik der Ueberflügelung in Aſien.
Sie reicht bei uns mit ihren Anfängen in das Jahr
1915 zurück, aber dieſe Anfänge verkümmerten, da die reli-
g77 Revolutkionierung Perſiens und Afghaniſtans unter

Druck der militäriſchen Ueberlegenheit Rußlands und
Englands verſagte. Erſt der Friede von BreſtLitowsk gab
den Weg für ausfichtsreichere Verſuche frei. Er hatte de
Türken längſt verlorene Gebiete wieder geöffnet, die,
zwiſchen Schwarzem und Kaſpiſchem Meer, die Verbindung
bildeten zwiſchen dem unter Osmaniſcher Herrſchaft ge
bliebenen Armenien und dem aus ruſſiſcher Gewalt be
freiten Nordperſien. Der britiſche Gegenzug ließ nicht auf
ſich warten. Kürzlich wurde gemeldet, daß die Engländer
nach dem Abzug der Ruſſen aus ihrer nordperſiſchen Jnter-
eſſenſphäre, zu dem ſie der Friede von Breſt verpflichtete,
in dem ruſſiſcherſeits geräumten Gebiet eine britiſche
Polizei eingerichtet haben. Außerdem haben ſie an der
perſiſch afghaniſchen Grenze große Truppenmaſſen zu
ſammengezogen, und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß ihr
Beſtreben nach dem Kaſpiſchen Meer gerichtet iſt. Die
Wiederbeſetzung von Baku am Weſtrand dieſes Sees durch
die Bolſchewiſten war wohl als Vorläufer für die Feſt
ſetzung der Engländer ſelbſt zu betrachten. Gleichzeitig
mit der Nachricht vom engliſchen Vorgehen in Nordperſien
gegen das Kaſpiſche Meer kam ferner ſeinerzeit die erſte
Meldung von der endgültigen Feſtſetzung der Engländer
an der Murmanbahn als Schachzug gegen die mit
deutſcher Hilfe erfolgte Befreiung Finnlands. Und wie
ſehr und mit welch verzweifelten Mitteln ſich England be-
müht, die großruſſiſche Republik aufs Neue in die Arme
der Entente zu treiben, haben die Ereigniſſe der letzten
Tage mit erſchreckender Deutlichkeit dargetan. Die Brücke
daau ſoll entweder der Stura oder die Einſchüchterung der
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BolſchewikiRegierung bieten, und als Werkzeug ſollen im
Innern Rußlands die Parteigegner der Volſchewiki,
Sozialrevolutionäre, Menſchewiki, TſchechoSlowaken uſw.
und von außen her die Japaner dienen. Das alles zeigt

in wie gigantiſchen Maßſtäben ſich die Pläne der
ondoner

dann iſt Mitteleuropa. der Balkan und Vorderaſien mit
allen neugebildeten Randſtaaten im Oſten vom Jndiſchen
Meer durch Perſien über die Kaſpiſche See, quer durch
Groß Rußland bis zum Eismeer politiſch überflügelt. Es
iſt ein en Wettlauf zum Meer, dem militäriſch die
Ueberflügelungsſtrategie des Herbſtes 1914 in Frankreich
und Flandern zu vergleichen iſt, und dem wir durch ein
politiſches Durchbruchsmanöver (wie militäriſch bei Gor-
lice) ſeine Gefährlichkeit nehmen müßten.

Denn in der Tat bedeutet der perſiſch-ruſſiſche Plan
Englands die Durchkreuzung eines türkiſchen Gedankens,
ein geſamtmohammedaniſches Bündnis von Anatolien-
Arabien durch ein ſelbſtändiges Perſien und Afghaniſtan
bis nach Turkeſtan herzuſtellen und ſo die britiſche Macht-
ſtellung in Jndien zu überflügeln. Aber wiederum tritt
England mit einem noch umfaſſenderen Umklammerungs-
verſuch entgegen. Es bemüht ſich, Japan mobil zu machen,
um der „deutſchen Gefahr“ durch Einmarſch in Ruſſiſch-
Aſien zu begegnen. Wirklich hat ſich Japan beeilt, als Baſis
für eine ſolche Ausdehnungspolitik ein Bündnis mit
China abzuſchließen. Die letzten Abſichten der Tokioter
Regierung kann heute noch kein Außenſtehender ergründen.

Regierung zweifellos bewegen. Gelingen ſie,

Es iſt aber klar, daß das Bündnis mit China ebenſo wohl
geeignet iſt, Japan in ſeiner Bewegungsfreiheit gegenüber
der Entente unabhängiger zu machen und die Oſtaſien
politik der Vereinigten Staaten zu bedrohen, wie es in Lon
don als deutſchfeindlicher Akt ausgegeben wird. Und es
kann immerhin einmal der Augenblick kommen, in dem
Japan Verlangen zeigt, dem Bund der mitteleuropäiſchen,
Balkan- und vorderaſiatiſchen Völker in Mittelaſien die
Hand zu reichen um nun mit einem ſeegewaltig auf die
Linie Finnland, Flandern, Azoren und Marokko geſtellten
Deutſchland den engliſch- amerikaniſchen Block in die Mitte
und in die Zange zu nehmen.

Das ſind heute nur Zukunftsmöglichkekten. Aber der
Großartigkeit der britiſchen Weltumſpannungspläne begeg-
net man nicht mit Ab wehrmaßnahmen im Kirchtumshori-
zont. Soll das, was wir alle nach dieſen blutigen Menſchen
opfern wünſchen, erreicht werden, ſoll der Friede von Dauer
ſein, ſo muß das Riſiko eines Krieges für den anglo-ameri-
kaniſchen Block unüberſehbar werden. Dann aber darf
man auch dem Gedanken nähertreten, die weſtliche Zangen-
backe, die von unſerem mittelafrikaniſchen Zukunftsreiche
gebildet werden wird, dichter an den britiſchen Verkehrs
weg durch den Jndiſchen Ozean heranzubringen. Dann be
darf unſer künftiges Mittelafrika-Reich der Verlängerung
über Sanſibar, die Admiranten, die Sechellen bis zu den
S „Für die Ausführung dieſer Jdee iſt zur
zeit immer freilich die Vorausſetzung: die gründliche Be
e Englands in Frankreich- Flandern und durch die

„Boote außerordenklichi anſtrengender Arbeit hinter uns. Die Friedensverträge
mit dem Oſten werden vom Volke im Gangen mit Dank-

Amerikaniſches Alkoholverbot für die Kriegsdaner
Rotterdam, 13. Juli. Laut „Nieuw. Rott. Cour.“ er

fährt „Daily Telegraph“, aus New-NYork: Die Vereinigten
Staaten werden im nächſten Jahre den Verkauf von
be rauſchenden Getränken für die Dauerdes Krieges verbieten. Alle Brauereien erhalten
Mitteilung, daß ſte mir ſoviel Brennſtoff erhalten, als für
die Verarbeitung ihrer Vorräte an Rohſtoffen erforderlich
iſt. Das bedeutet nichts weniger, als daß innerhalb acht
Monaten alle Brauereien ſchließen.

rer an

Nachdruck vecboten,

Da oben in Pommern
Roman von Horſt Bodemer

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Rüſtig wanderte der Pfarrer auf der Straße nach Mul-

tenin dahin. Sie war heute faſt menſchenleer. Nur ein
paar Wagen fuhren an ihm vorüber. Das Kartoffelkräuticht
fing an zu welken, auf den Roggenſtoppeln ſtanden die

der Hafer verfärbte ſich, die vollen Wrukenblätter
leuchteten in ſattem Grün. Eine Kette Rebhühner purrte

82)

am Straßengraben hoch, die Spatzen lärmten in den Obſt-
bäumen und in den aufgeſtapelten Aehren. Für die war
jetzt der Tiſch aufs herrlichſte gedeckt! Er, deſſen Auge ſonſt
rechts und links vom Wege viel ſah, als andere Menſchen!

Schneller wurde ſein Schritt! Graf Krafft war ein
unruhiger, ein einſamer Mann! Er hielt es nicht einmal
an den Erntetagen zu Hauſe aus. Heute würde er wohl
noch zeitiger wegfahren als ſonſt! Hoffentlich traf er ihn
noch an! Eberhard Bleyert kannte keine Furcht, aber ein
unangenehmes Gefühl beſchlich ihn doch! Jedes Wort, das
er ſagte, mußte er abwägen, denn der welterfahrene Junker
war klug wie ein Fuchs! Alſo in Gottes Namen rein in
ſeinen großen Bau und dann vorſichtig ſein, damit er nicht
auf einmal gepackt wurde und der Graf ihm ſagte: „Hab ich
dich, mein Bürſchchen!“ Ach was, wenn man das Gute
will, findet man auch das rechte Wort! Sich einen Kriegs
plan zu machen, hatte gar keinen Sinn, den warf Sigis-
mund Kraft doch über den Haufen!

Gegen ſeine Gewohnheit ſchritt er an den erſten
Häuſern in Multenin vorbei, nickte den Kindern, die auf
der Straße ſpielten, zerſtreut zu, rief einem Veteran der
Arbeit und einem alten Mütterchen, die auf einer Bank
vorm Hauſe ſaßen, einen freundlichen Gruß hinüber und
beſchleunigte ſeine Schritte noch mehr. Die Erwachſenen
waren wohl zum größten Teil zur Hochzeitsfeier auf dem
Vorwerk, ſonſt hätte er mehr Leute ſehen müſſen, oder
cuhten ſich aus nach den anſtrengenden Erntearbeiten

Bald lag das Schloß vor ihm. Ein langgeſtreckter,
hoher Bau mit einem Turm in der Mitte. Die Herren
häuſer hier weit und breit ſind ſonſt viel. viel einfacher, die
Grafen Kraft waren bekannt als die reichſten in der ganzen
Gegend. Waren in den früheren Zeiten tüchtige Leute ge
weſen, die verſtanden, der Väter Erbe zu mehren. Jn den
alten Kirchenchroniken hatte er geleſen, daß ſie von der
ganzen Landſchaft ſeit Jahrhunderten als die geborenen
Führer anerkannt wordan waren, ihres Weitblicks. ihrer
Energie wegen. Während des ſiebenjährigen Krieges war
dem Grafen. Dorothens Kraft von Friedrich dem Großen

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 13. Juli 1918

Am Bundesratstiſch d. er, a Roedern,Schiffer, General v. Wrisberg. Präſident F

h. ereteie ordnu e ul zrung ein gegen Ane bei der atung des Etats des Jnnern
vom Abg. Haaſe gegen den Zenſuroffigier des 19. Arme
erhobene perſönliche Beleidigung aus Anlaß der Vorzenſur
die Leipziger Volkszeitung. Der Offigier erfreute ſich
gemeiner Hochſchätzung.

Nach Erledigung von Petitionen wird ſodann in die dritte
Leſung des Branntweinmonopols eingetreten.

Eine große Reihe von I wird ohne weſentliche
Ausſprache nach den Beſchlüſſen zweiten Leſung an
genommen.

Bei g. 282b (Aufwendungen für Wohlfahrts- nd Wirt
r a wird ein Antrag Müller-Meiningew,r dem Reichskanzler zur Bekämpfung dec Drunkſucht und des
Alkoholismus ſtatt der vorgeſehenen Millionen nur eine
Million zur Verfügung zu en, im Hammelſprung mit 117

gen 119 Stimmen abgelehnt. Dagegen wird ein Antrag
reth (Konſ.) zur Beſtimmu nach der 16 Millionen M.

Rückvergütung r Arzeneialkohol feſtgeſetzt werden, d
gelend angenommen, den kenkaſſen und
Hnappſchaftskrankenkaſſen für jedes Mitglied und Jahr min-
deſtens 60 Piennig als Rückvergütung zu gewähren ſind. t

Das Branntweinmonopol
wird gen die Stimmen der Polen und
demokratiſcher Fraktionen angenommen.

r Roedern: Felebechumn ſtehenwir am Ende ciner weittragenden Ge s iſt gange
Arbeit geleiſtet und dabei ein Neubau der Steuerge
ſetzgebung errichtef norden, von dem wir Tragzfeſtig
keit und Halcbarkeit erwarten. Mit dieſen Geſetzen iſt
unſere Anleihenſicherung erreicht worden.Se haben ſich mit dieſer Arbeit den Dank des Vaterlandes und
der verbündeten Regierungen erworben.

Präſident Fehrenbach ſpricht dem Skbaaksſekretär für ſeine
Worte den Dank des Hauſes aus. Sodann werden Reſte des
Etats erledigt.

daß im Herbſt den

in

Staatsſekretär Graf Roedern teilt mit,
Beamten Teuerungszulagen gewährt werden ſollen.

Es folgt die zweite Leſung der Krediktvorkage.
Abg. Ebert (Soz.): Das deutſche Volk iſt erfüllt von herr

lichem Friedenswillen. Auch die Regierung hat wieder ihre
Friedensbereitſchaft erklärt. Da die Gegner uns aber den

verweigern und immer wieder von neuem den Kampf
is zum Ende wünſchen, ſo werden wir auch diesmal die Mittel

zur Erreichung des Friedens bewilligen. Pfuirufe und Ziſchen,
bei den U. S.)
Abg. Geyer (N S.): Der Krieg iſt niemals ein Verteidigungskrieg geweſen. (Pfuirufe und Lärm.) Die Militärpartei
herrſcht und will wie für Rußland und Rumänien auch für den
Weſten einen Gewaltfrieden. Hunger und Elend verwüſten,
was der Krieg übrig läßt. (Widerſpruch.) Wir wollen die
Menſchheit vor dem Untergang retten ſtimmen wir
gegen die Kredite. Proletarier aller Länder, vereinigt 1
Die Kriegskredite werden hierauf in iter und drittLeſung gegen die Stimmen der A. S. und e Stimmnenkhaſtung

der Polen angenommen.
nung erledigt.

Präſident Fehrenbach: Es kfegt eine Zeit

barkeit angenommen. Dem Staatsſekretär, deſſen Namen unter
dieſen Verträgen ſteht, und der jetzt aus dem Amt geſchieden iſt,
gebührt tiefer Dank. Die neuen Steuern wird das Volk opfer
r

olk ni ingen. ere iſt es nicht. UnſereFeinde leben in dem Wahn des n Le
unſer Volk. Dieſer Vernichtungswille muß zu ſchanden ges
macht werden. Wir vertrauen auf Gottes Schutz und auf
unſer unvergleichliches Heer, das uns die
Grund klagen zu einem dauernden Frieden
ſchaffen wird.

Der Präſident ſchlägt dor, die nächſte Sihung am 5. Novem
ber abzuhalten, erhält aber die Ermächtiguden Reichstag früher zu berufen. (Schluß i v

ſogar der Schwarze Adler verliehen worden, weil er mit
dem hinterpommerſchen Landſturm ſich geſchickt der
Schweden und Ruſſen erwehrt und das Elend, welches da-

mals über ſeine Heimat hereinbrach, nach Möglichkeit ge
mildert hatte.

Ueber den Wirtſchaftshof ſchritt er, der wie aus
geſtorben dalag, drückte am Portal auf den Knopf der
elektriſchen Klingel. Ein Diener in den vierziger Jahren,
das Geſicht glatt raſiert, in ſchwarzer Livree mit ſilbernen
Knöpfen und einer gelb-ſchwarz geſtreiften Weſte, öffnete.

„Jch bin der Pfarrer, melden Sie mich, bitte, dem
Herrn Grafen

„Bedauere ſehr, der Herr Graf iſt weggefahrenl“
„Wann kommt er denn wieder?“
„Der Herr Graf hinterläßt das niemals aber

warten wird keinen Zweck haben!“
„Jch komme gegen acht noch einmal mit ran, ſagen Sie

das bikte dem Herrn Grafen, falls er zurückkehrt!“
„Sehr wohl. Herr Pfarrer!“
Eberhard Bleyert grüßte, drehte ſich um und ſchritt die

Freitreppe wieder hinunter. Er hatte Zeit! Ein paar
Familien wollte er aufſuchen und dann aufs Vorwerk gehen
und Teufkes noch einmal die Hand drücken.

Da trat breit und behäbig Herr Schnäbel aus dem
Jnſpektorhauſe und ging auf ihn zu.
„Tag auch, Herr Pfärrer! Den Herrn Grafen

trifft man am beſten ſo um ſechſe, ſieben früh im Bette an!
Ueber ſeinen „Witz“ lachte Herr Schnäbel, daß es

dröhnend über den ſtillen Hof ſchallte. tDer Unmut zuckte über des Pfarrers Stirn, der
Mminiſtrator ſah's und lenkte ein.

Ra, es war nicht bös gemeint! Aber ich an
Jhrer Stelle würde heute dem Grafen aus dem Wege
gehen l

„Jch gehe keinen Menſchen aus dem Wege, Herr
Schnäbel

„Wiſſen wir fa! Stimmt! Jch kenn aber den
Grafen! Erbaut iſt er heute vormittag nicht aus der Kirche
gegangen Und auf wen er 'ne Pike hat, ich ſage Jhnen,
der ſpürt's noch lange! Da ziehen Sie ſich man ein
dickes Fell an! Jch ſprech aus Erfahrung!l'

Eberhard Bleyert fuhr mit der Hand übers Geſicht.
Die letzten Wochen hatten ihn nervös gemacht, er mußte an
ſich m dem dicken Adminiſtrator nicht ganz gehörig
den Tert zu leſen.

„Alles, was recht iſt, er hat auch ſeine guten Seiten!
Die Leute haben ihn gern. Neulich hatten die alten
Domkes Pech gehabt! Sie wiſſen doch, Herr Pfarrer, der
Mann war früher Kutſcher und kann jetzt kaum mehr

krauchen, und die Frau ſchuftet ſich für dreie ab, uran

für
all

4

beider ſogzial

Nach Annahme einiger klekner Vorkagen ſt die Tagedord

Vielfraß in Nöten
Wie r trotz der Brandreden ſeiner Miniſter die

n glands auf eine Bezwin oder auch nur
weſentliche Schwächung Deutſchlands geſchwunden ſind,
beweiſt die immer wieder laut wer Forderung, nun
wenigſtens nach dem Kriege einen um ſo höheren Auf-
ſchwung Deutſchlands durch Abſperrung von den Rohſtoffen
zu verhindern. Die „Morning Poſt“ vom 10. Juni ver-
ſteigt ſich wieder einmal zu der Aeu man dürfe den
Einbrecher und Mörder nicht zum Eſſen einladen, ehe man

e werten at hätte, ob genug Eſſen vorhanden ſei
ndernfalls müſfe der Verbrecher draußen warten, bis die

übrigen gegeſſen hätten. Nun, wenn Deutſchland wirk.
lich als armer Schächer mit knurrendem Magen warten
müßte, bis der engliſche Appetit geſtillt iſt, ſo könnte dies
wohl eine geraume Weile dauern, obwohl John Bull ja
im Ueberſchlucken ganzer Weltteile einige Uebung hat.
Seine Schlingtätigkeit würde in dieſem Falle aber
beeinträchtigt ſein, da er nämlich ſeine berühmte „Vernich.
tung des deutſchen Welthandels“ mit einer ſolchen Tonnage
verwüſtung bezahlen mußte, daß es wohl für lange Zeit
auch nach dem Kriege einige Schwierigkeiten bereiten wird,
die erſehnten Rohſtoffe ihm auf den Frühſtückstiſch zu
ſchaffen. Und es könnte dem eiferſüchtigen Vielfraß wohl
geſchehen, daß er, wenn er die Tür ſeines Speiſeſaales
öffnen würde, um feine Eßluſt am Anblick des vor Hunger
klappernden Barbaren neu zu reizen, zu ſeinem Entſetzen
bemerken würde, daß dieſer ſelbe Hungerleider ganz ver
gnügt an einer wohlbeſtellten Erſatzfrühſtückstafel ſäße, auf
die ihm außerdem durch eine gewiſſe, nach Oſten geöffnete
Seitentür echte und rechte Rohſtoffe billiger und reichlicher
3 agen würden, als dem angeblichen Weltbeherrſcher
elber.

Denn ſchon jetzt macht „Finanstidende“ vom 19. Juni
die intereſſante Ausführung, daß, wenn die Blockade fort
geſetzt werde, ſie dahin führen würde, daß Deutſchland und
die neutralen Länder ſich ganz aus der Abhängigkeit von
überſeeiſchen Zufuhren herausarbeiten würden, und daß,
während der Schiffsraum für England noch lange Zeit ſehr
teuer bleiben werde, die Preiſe für die Gegenpartei immer
mehr fallen würden, je mehr Oſteuropa in Ordnung kom-
men werde und Getreide und andere Hilfsſtoffe bieten
könne und je mehr die Erſatzinduſtrie ſich techniſch ver-
beſſern werde. Das Blatt fügt hinzu, es werde mit anderen
Jnduſtriewaren gehen wie mit dem Rübenzucker, den die
Zufuhr von Kolonialzucker ganz überflüſſig machte.

Wir ſind aber, abgeſehen von alledem, der feſten Zu
verſicht, daß England kraft unſerer bisherigen und noch zu
erwartenden militäriſchen Erfolge bei Friedensſchluß gar
nicht in die Verlegenheit kommen wird, noch lange darüber
nachzudenken, ob es uns von der Rohſtoffzufuhr abſchneiden
r aus dem einfachen Grunde, weil es nicht die Macht

u haben

Das Goldenſporenfeſt der Flamen
Bruüſſel, 12. Juli. Die Flamen feierten geſtern dat
Goldenſporenfeſt, den Erinnerungstag an die Befreiung
Flanderns vom franzöſiſchen Joch. In allen Städten fan.
den gutbefuchte Verſammlungen ſtatt, die zum Ausdruck
brachten,. daß das flämiſche Volk hoffnungs
voll in die Zukunft blickt. Aus allen TeilenFlanderns liefen Huldigungstelegramme an den „Rat von
Flandern ein.

Hoher Gewinn aus den Erzlagern in Celebes

Batavia, 18. Juli. (Niederländiſch-Jndiſche Preſſe-
agentur.) Die Erzlager in Celebes ſind unter-
ſucht worden. Nach Anſicht der Jngenieure werden ſie ein
ausgezeichnetes Eiſen liefern. Das erforderliche
Kapital wird 30 Millionen betragen. Man rechnet mit
einem Jahresgewinn von 10 Millioner
Gulden.
ſtändige Menſchen! Alſo die Domkes müſſen ihre
einzige Kuh notſchlachten, der „Blättermagen“ hat ſich „ver
ſetzt“, mag der Himmel wiſſen, was das Vieh gefreſſen hat!
Zwanzig Pfennig haben ſie fürs Pfund bekommen
Der Herr Graf hört's: was tut er? Geht in den Stall,
zeigt auf eine tadelloſe, junge Milchkuh und ſagt zum
Schweizer: „Bring die zu Domkes mit 'nem ſchönen Gruß
von mir!“ Iſt das nicht ſchön, Herr Pfarrer?“

„Sehr ſchön!“
„Und dem Saufus, dem Mix ſeine Frau, kommt neu

lich zum ſiebenten Male nieder, Sie werden's wohl ſchon
wiſſen! Vier Kinder ſind am Leben! Alle man doch noch
klein, der älteſte Jung zehn Jahrel Die Evangeliſten
haben ſich der Frau angenommen, ſie gehört ja zu ihnen,
und die Hanne Hain hat dem Grafen geklagt, was für ein
riiederträchtiger Hund der Mirx iſt, wo er doch ein gutes
Weib hat! Der Graf hören und hingehen iſt eins!
Und was ſagt er? „Liebe Frau Mix, ſechs Wochen zahl ich
Jhnen den Lohn, Sie bleiben zu Hauſe, kriegen Tag für
Tag vier Liter Vollmilch und wöchentlich zwei Stigen (40)
Eier. Da ſtärken Sie ſich man mit den Göhren ordentlich!
Und dann hat er dem Mix mit der Reitpeitſche vor der Naſe
rumgefuchtelt: „Du Kerl wenn du einen Schluck Milch
davon ſäufſt oder ein Ei frißt und deine Frau nicht an
ſtändig behandelſt, ſchlag ich dich damit ſo lange, bis du im
Straßengraben liegſt und kein Glied mehr rühren kannſt!

Und der Süffel hat jetzt einen Mordsbammel!“
Unwillkürlich mußte der Pfarrer auf die dicke, rote

Naſe des Adminiſtrators ſehen. Der lachte hell auf.
„Na ja, wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es bekanntlich

noch lange nicht dasſelbe!l
„Meinen Sie, Herr Schnäbel?“
„Gott, darüber kommen wir im ganzen Leben nicht

zuſammen, Herr Pfarrer! Jch hab's zwar bloß bis
zur Untertertia gebracht, aber daß das Sprichwort „Quod
licet Jovi non licet bovi“ ungefähr heißt: was dem Herrn
erlaubt iſt, iſt noch lange nicht jedem Heuochſen erlaubt
das habe ich behalten! Vielleicht, weil es mir in den
Kram paßt Uebrigens bin ich nie ſo blau, daß ich
meine Pflichten nicht erfüllen kann. Auch Jhr Herr
Patron, mein gnädiger Herr, iſt dem Alkohol nehenbei ab
ſolut nicht abgeneigt, fragen Sie mal in Bublitz nach und
mit der Ausleſe der Ritterſchaft ſitzt er nicht gerade zu.
ſammen, ſo einen Tag um den andern bis um dreie, viere

Mit brennenden Laternen fährt er anſcheinend nich
gerne heimwärts!“

Und wieder dröhnte ein Lachen über den Hof.
Da empfahl ſich der Pfarrer ſchnell!

Gortſetung folgt.

wird.
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m auf die Kantſche und Goetheſche Ethik ein.r Porto als we Pflicht und Neigung,
qhillers ekhiſcher ealismus. Kant und
den hier i Anſichten über Sittenlehre ein

De x
Frage:

Determinismus oder IJndeterminismus. Der ſechstke
das Sikttlichkeit undi die Fragen Gibt es eine Moralität

h ingehend erörtert. beke: Das WeſerrSieg ſehgion beſteht in der Identität von Religion und
ral. Der Menſch braucht das Gefühl der Ehrfurcht. Die in

r Kegende Demut und Zuverſicht ſind die wirkſamſten Stützen
r Sittlichkeit. Bei dieſen Erörterungen der Vortragende

17 und Theodor Viſcher ein.I DeLS

den Sihtbengeſetzenetz hat ſeine Bedeutung als Schutz
der Zügelloſigkeit. Die iche Autonomie aber verführt u dem Standpunkte Gott
r r.

d die Rechtsordnung des Stagtes ſind zwei verſchiee. S Bürger zweier Welten. Aber R und Macht
den den nötigen Unkerbau für die Sittlichkeit.

Schuldirektor Oſenberg aus Zeitz ſprach ber Fortbil
mgeſchule und Jugendpflege. Na t er die drei Entwick
ngsſtufen der Fortbildungsſchule (Wiederholungsſchule, Be
ſchule, Erziehungsſchule) charakteriſiert zeigte er, wie

ortbildu d Jugendpflege in inniger Wechſelwirkung

altungen für Erholung und terhaltung und wirtſchaftlichen

An den Nachmitkagen übke die Turnlehrerin Frl. Buch
ann aus Bitterfeld mit den Teilnehmern und Teilnehme-

innen Sing- und Volkstänze

r. Querfurt, t2. Juki. Das Eiſerne Kreuz erſter
laſſe) erhielten aus dem Kreiſe Querfurt Rektor Sander-

e z Fynr d. v 4 Reſſmacit t. e rMeißner Mücheln, eroffizier Herm. röhrendorf, Unteroffizier Hermann Joppich Lodersleben.
A. Mühlberg (Elbe), 12. Juli. Einrichtung einer
riegzküche.) Nachdem hier bereits vor einiger Zeit ein

Sulkinderhort zur Beaufſichtigung der Kinder von Kriegsteil-
ehmern eröffnet wurde, iſt von der hieſigen „Frauenhilfe
unmehr auch die Einrichtung einer Kriegsküche beſchloſſen

den.

r. Querfurt, 12. Jul. Garkobſtverpachtunmg.)
er Hartobſt- und Pflaumenanhang in den hieſigen ſtädtiſchen

nlagen iſt für 6000 M. an die Gebrüder Vornſchein derpachtet
orden, mit der Verpflichtung von dem geernteten Obſt der

ſtadt Querfurt 150 Zentner Pflaumen zum Preiſe von
b M. pro Zentner und 40 Zentner Birnen zum Preiſe von

M. pro Zentner zu liefern. Das Obſt ſoll zur Herſtellung
Mus für die Einwohner Querfurts verwendet werden.

Altenb rSelichen Zerwürfniſſes verübte ein hieſiger Arbeiter ch
elbſtmord, daß er ſi
rk gelegenen Woh die Pulsadern

uchte und dann in den

icb. Zuvor hatte er die W ſeinerſamilie mit Petroleum übergoſſen und in Brand
eſeht, entſtand.
hilfe der Nachbarn das es Eindringens in die Wohnung führte der Arbeiter ſeine Tat

Als Ürſache des Selbſ
enommen.

Aus der Elſteraue, 18. i. (Wildſchaden.) Wenn
ch unſere Auengebiete h als wildreich gelten, ſo
aht ſich doch jetzt eine iſt Wildarmut vemerkbar.

au üchſe, die in verſchiedenen Exemplaren im Auengebieteau n tweſentli M zur Verminderung der Haſen bei-
getragen haben. und Rebhühner verlegen vielfach ihre
Brutſtätten in das Wieſengras. Durch den außergewöhnlich
frühen Eintritt der Heuernte gehen auch hier verſchiedene Ge
lege zugrurde.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 14 Zult

Die Erhöhung der Poſtgebühren

die Rei den Poſt nd e esals ſicher ge ß vom 1. Oktober d. J. die von der Reichs
regierung vorgeſchlagenen toerhöhungen im Poſt und Tele
h in Kraft en werden. Sie bedeuten eine nicht
unerhebliche Belaſtung des privaten und geſchäftlichen Verkehrs.Aber e Don iene in der ſich das Reich infolge der von Monat

zu Monat ſteigenden Kriegsaufwendungen befindet, machte eine

abermalige ung der Poſt und unerläßlich. Die neue Tariferhöhung ekſtreckt ſich zunächſt auf
Briefe im Orts- und Nachbarortsverkehr.
rend bisher dieſe Briefe bis zu einem Gewicht von 250 g 74 Pf.
koſteten, ſtellt ſich in Zukunft das Porto für Briefe bis zu 20 g
auf 10 Pf. und für Briefe über 20 bis 250 g auf 15 Pf. Hier-
durch wird auch der Zuſtand beſeitigt, daß bei einem Gewicht von
über 100 bis 250 g die Verſendung einer Druckſache in ver
ſchloſſenem Brief ſich billiger ſtellt als die offene Beförderung
gegen die Druckſachengebühr. Auch das Porto für Poſtkarten
im Fernverkehr erfährt eine Erhöhung, und zwar auf 10 Pf.;
die Poſtkarte zu 72 Pf. bleibt alſo nur für den Orts und Nach
barortsverkehr beſtehen. Ferner haben die Gebühren für
Pakete eine abermalige Erhöhung erfahren. Pakete bis zum
Gewicht von 5 kg koſteten bisher in der erſten Zone (76 Km)
30 Pf., die koſten in Zukunft 40 Pf. Für weitere Entfernungen
erhöht ſich das Porto von 60 auf 75 Pf. Bei einem Gewicht über
5 es ſteigt das Porto in der erſten Zone bei Sendungew bis zu
6 kg von 40 auf 60 Pf. für jedes weitere Kilogramm kritt einZuſ von 5 f. hinzu. Auf weitere Entfernungen erhöht ſich in
jeder Zone das bisherige Porto um 30 Pf., wobei für jedes Kilo
gramm über 6 Kg ein Zuſchlag je nach der Zone von 10 bis
50 Pf. erhoben wird. Gs koſtet mithin beiſpielsweiſe ein Paket
innerhalb der ſechſten Zone (über 1125 Lm) im Gew von
7 kg 2 M. Auch die Druckſachen erfahren diesmal eine Porto-
erhöhu Sie koſten in Zukunft bis 50 g 5 Pf., über 50 bis100 f. über 100 bis 250 g 15 Pf. über 250 bis 500 g
25 Pf., über 500 bis 1000 g 85 Pf. Geſchäftspapiere
tragen in Zukunft bis 250 g ein Porto von 15 Pf., über 250bis 500 g 26 Pf., über 6500 bis 1000 g 85 Pf. Vei Warenproben
im Gewicht bis 100 g tritt keine Veränderung ein, dagegen er
höht ſich für Sendungen über 100 bis 250 g das Porto auf 15 Pf.,
über 250 bis 500 g auf 25 Pf. Auch für die Poſtan-
weiſungen werden die Gebühren erhöht. Es koſtet in Zu
kunft eine Poſtantwweiſung bis zu 5 M. 15 Pf., über 5 bis 100 M.
35 Pf. darüber hinaus erhöhen ſich die bisherigew Sätze um je
10 Pf. Ebenſo hat der Telegrammverkehr erhöhte Abgaben zu
tragen. Jm Stadtverkehr koſtet in Zukunft ein Telegramm bis

5 Worten 45 Pf., für jedes weiter Wort bis zu 10 Worten erSt ſich die Gebühr um 5 Pf., darüber hinaus um 3 Pfg. unter
Abrundung des Geſamtbetrages auf den nächſten durch 5 teil
baven Pfennigbetrag nach oben. Jm Fernſprechverkehr
ſind die ſeit Jahre 1916 um 10 v. H. erhöhten Gebühren
abermals um 10 v. H. heraufgeſetzt. Für Berlin koſtet mithin
in Zukunft die jährliche Pauſchgebühr 216 M. gegen 180 M. von
dem Jahre 1916.

Militäriſches. Beförderk wurden: zum Hauptmann: i e a v. Bieberſtein (Halle a. S.),
beim FeldartillerieRegt. Nr. 76, jetzt bei der 2. r r
dieſes Regiments; Riedeſel Frhr. zu Eifenbach (Lud-wig), Rittmeiſter, im Frieden im Dragoner-Regt. Nr. 24, jetzt
bei der ErſatzEskadron dieſes Regiments der Abſchied mit der
geſetzl. Penſion uſw. bewilligt; Snethlage, Hauptmann,
Verw. Mitglied bei der Gewehrfabrik in Erfurt, unter Ver-
ſetzung zur Gewehrfabrik in Spandau mit Wahrnehmung der
Geſchäfte eines Verwaltungsdirektors beauftragt; Reichert,
Hauptmann, im Frieden beim Stabe des Jnf.-Regts. Nr. 41,
jetzt kommandiert Z. Jnſpekt. des Techn. Jnſtitutes der Jnfant.,
als Verwaltungsmitglied zur Gewehrfabrik in Erfurt verſetzt.

Zu Leutnants d. Keſ.: der Vizefeldwebel Schnei-
der (Naumburg a. S.) im Jnf.-Regt. Nr. 165 des genannten
Regiments; der Vizewachtmeiſter Heine (Neuhaldensleben),
der Feldartillerie; Thomas, Fähnrich in der 83. Kompagnie,
PionierBatls. Nr. 4, vorläufig ohne Patent; die Unteroffi
ziere Zeitz, v. François, Grube und Frinken im
Infanterie Regiment Nr. 26, zu Fähnrichen; v. Oertzen,
Leutnant im e a D. re Geſuch zuerve Offizieren des Regiments übergeführd t Peeſeweeknherv gen im Bezirke des Königlichen
Oberbergamts in Halle a. S. Beim Oberbergamte m 227

r

im
lauß; beim Salzamt Dürrenberg die Schichtmeiſter Traut-rn und Reinecke und Bauwerkmeiſter Hartmann; beim

Salzamt Artern der Siedemeiſter Müller; bei der Berginſpek
tion Bleicherode die Schichtmeiſter Preuße und Dettler und
Bauwerkmeiſter Andreas; im Bergrevier Frankfurt a. O. der
Bergrevierſekretär Brandt; im Bergrevier Oſt-Cottbus der
Bergrevierſekretär Herig. Letzterer wurde auf ſeinen Antrag
aus dem Staatsdienſte entlaſſen.

Neue Erzeugerhöchſtpreiſe. Vom 16. Juli ab gelten fol
je Pfund: Erbſen 35 Pf.,gende neue W tpreiſeWachs Perlbohnen 650 Pf, längliche Karotten mitle v meeohne Kraut

Karotten mit Kraut runde Harotten ohne Kraut
38 Pf. Mairüben ohne Kraut 7 Pf. Kohlrabi mit jungem
Kraut 25 Pf., FrühweißWirſingkohl 20 Pf., Frühtotkohl 85 Pf.
Frühzwiebeln mit Kraut 20 P Früh n ohne Kraut80 Pf. Tomaten 1 M.., Johannisbeeren 60 Pf., Johannisbeeren,
ſchwarze, 60 Pf., Blaubeeren 55 Pf., Preißelbeeren 65 Pf.

Frü flaumen 30 Pf., Frühtafeläpfelrühp 50 Pf., Hausp
35 Pf., Falläpfel und Fallbirwen 15 Pf.

Neue Preiſe für getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke.
Die Reichsbekleidungsſtelle hat, um zahlreichen Beſchwerden
abzuhelfen, das Schätzungsverfahren bei Ablieferung von ge
tragenen Kleidungs und Wäſcheſtücken ſowie Uniformen im
Intereſſe der Ablieferer geändert. Während bisher keine Mög
lichkeit beſtand, den abgelieferten Gegenſtand nach erfolgter

bei dem Schätzung zurückzuerlängen, kann jetzt der Schätzungswert nure der We achte deneih ventlen de ſo daß w. für ide Teile bindender Kaufpreis an
jetzt eine Seltenheit ſind. Auch Freund Lampe hat t werden, wenn ſich der Ablieferer mit ihm einverftanden

i denen Hochwaſſer und ebenfalls durch den er Der Kommunalverband muß auf Verlangen das an
eingebükt. Daan kommt, aebotene Stück auückgeben. Vorausſetzung iſt jedoch, da eine l

Sonntag, den 14 Juli 7918
Empfangs oder Abgabebeſcheinigung zurück

Abgabefriſt für die Altkleider. Die
für die Sammlung der Kleidungsſtücke wird für die

ommunalverbände, die die ihnen auferlegte
bis zum 15. dem non er r

dſchrei
das Sammel

beſtehen. Die Kom

gegeben wird.
Verlängerung der

nicht erreicht haben,
Die den Kommunalverbänden
4. Juni 1918 J re Verpbnis am 15. Juli zu melden,wawerbände, die die Sammlung erſt ſpäter abſchließen, ſind

außerdem verpflichtet, der Reichsbekleidungsſtelle am 16. Auguſt
1918 eine ergänzende Meldung über das Geſamtergebnis ihrer
Sammlung zu erſtatten. Der Ablieferungstermin

r die zu dieſem Zeitpunkte gebrauchsfertig bereitſtehen-
gsſtüchke an die Reichskleiderläger bleibt beſtehen.

Heftige Angriffe hat mir mein frommer Wunſch ein
zu Hauſe Geld auf-

(20. Auguſt

getragen, daß allen,
ven, das tote Kapital geſtohlen werden möchte. Entrüſtet

wurde ich darauf hingewieſen, man ſei gar nicht mehr ſo rück
bereits ein Bankkonto und die verloren ge

gangene Summe ſei eben erſt geſtern abgehoben worden, hätte
i eines Warenpoſtens dienen ſollen

und gerade dieſe Nacht ſei der Einbruch geſchehen. So lobens
wert und vorteilhaft es iſt, ein Konto zu beſitzen denn wäre
das nicht der Fall geweſen, hätte der Einbrecher ſicher nicht nur
die gerade abgehobenen 3000 M., ſondern das ganze zu Hauſe
liegende Barvermögen mitgehen heißen ſo iſt damit, wie man
ſiteht, doch noch nicht alles geſchehen. Wie viel einfacher würde

ſen ſein, dem Verkäufer einen Scheck zu überreichen, oder
ſer, das Bankhaus zu beauftragen, dem Lieferanten auf

n Konto bei der Sparkaſſe die 3000 M. zu überweiſen.
paar Zeilen, in den nächſten Briefkaſten geworfen, hätten den
Weg zur Bank erſpart und die Entwendung des Geldes wäre

So handgreiflich ſind die Vorteile

Halleſchen Zeitung. Folgende Bilder
nd, dem 13. Juli ab,

ushang: Der König von Sachſen im Geſpräch
ſatzung der „Augsburg“, Der

zwiſchen Montdidier

die unnötigerweiſe

ſtändig, man

heute zur Bezahlung irgend

gar nicht möglich
des bargeldloſen Verkehrs!

Kriegsbilder der
kommen vom Sonnabe
ſchäftsſtelle zum A
mit Landeski

in unſerer Ge-

ndevn von der Be
ſiegreiche deutſche Vorſtoß
Reſervelager in den Rieſenhöhlen nördlich der
Krim, Marktleben in Sewaſtopol.

See e

und Nohon,
Matz, Aus der e e

Kunſt und Wiſſenſchaft
Von der Univerſität Halle

Der ordentliche Profeſſor der Augenheilkunde und Direktor
-Poliklinik Dr. med. Franz

den Titel und
wurde am 14. Auguſt
r. med. Julius Schieck

bis Oſtern 1880 dasthumſche Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und ſtudierte dan
Leipzig und Heidelberg Medizin. Am 27. Mai 1895 wurde er

war vom 15. März 1895
ſſtſtent am Pathologiſchen Inſtitut der Univerſität
d promobierte hier am 28.

r. med. Am 1. Januar 1897 wurde er
1. November 1900 erſter Aſſiſtent an der
unter Prof. Eugen von Hippelnmnt,
12. Mai 1900 an
Augenheilkunde;
„Die Beziehngen

der UniverſitätsAugenklinik und
ſchon mitgeteilt,

als Geheimer Medizinalrat erhalten hat,
1871 in Dresden als Sohn des Hofrats D
geboren, beſuchte von Oſtern 1881

in Karlsruhe

ebruar 1896

hieſigen Augenklinil
habilitierte ſich daneben am

unſerer Univerſität als Privatdogent
in ſeiner Antrittsworleſung ſprach

der Augenleiden zu
Am 1. April 1901 ging er als Privatdozent

erhielt am 6. Juni 1906 den Profeſſortitel, wurde
am 14. April 1912 als ordentlicher Profeſſor und Direktor der

Poliklinik als Nachfolger von Prof.
rg und v 19. September 1914

ugen von Hippel nachin mediziniſchen Fetaeiſhattet ver

Ueber die erſten Stadien
der Kaninchencornea, 1896;

iſchen Angatomie der bandförmigen Horn
liniſche und experimentelle Studien über

auf die FJristuberkuloſe, 1900;
Sarkomform des Uvealtraktus,

Die Differengzie-
bobvinus des Tuberkelbagziüus

nhaut- und Fristuber
rſuchungen über das Auf

mplementbindenden tuber
Jmmunitätsforſchung im Dienſte

Pegifiſchem Diagnoftik

für landwirtſchaftliche Maſchinenku
phil. Rudolf Bern
der Profeſſortitel verliehen worden iſt,
880 in Halle als Sohn des ordentlichen

tie Geh. Medizinglat Dr. med.
Oſtern 1809 das S

Allgemeinkrankheiten“,
an die Univerſität

augenärztlichen Klinik und
Emil Krückmann nach Köni
als Nachfolger von Prof. E
rufen. Außer Aufſätzen
öffentlichte Geheimrat S
d experimentellen Tuberkuloſe
Beiträge zur pathol
hauttrübung, 1899;

Wirkung des Tuberkulins
Das Melanoſarkom als einzige
1906; Die Geneſe der Staugsp
rung des Typus humanus
durch Erzeugung experimenteller
kuloſe am Kaninchenauge nebſt Unte
treten und die Bedeutung des ko
kulöſen Antikörpers, 1918; Die
der Augenheilkunde. Ein Leit
und Therapie der Augenkran

Der Privatdozent
Diplom Ingenieur Dr.
gleichfalls mitgeteilt,
wurde am 3. Januar 1
Profeſſors der Phyſiol
Bernſtein geboren, beſucht
zymnaſium in Halle und ſtudierte da
den Techniſchen Hochſchulen zu Braunſ

Danzig, ſowie an den ümiverſi
Phyſik und Mathematik
Dienſtpflicht und arbeitete hier in
in der Maſchinenfabrik von J.
praktiſch. Nachdem er
prüfung die
ſtanden hatte, promovierte
Diſſertation „Unter
Gaſe und Dämpfe“
8. Juli 1911 mit
Kraftmeſſer“ als Pri
kunde an unſerer Univerſität;
delte die „neuere Entwicklung

chieck u. a.

apille, 1910;

kheiten, 191
nde

ſt e in, dem, wie

e von 1886 bis

Borſig in Tegel ein rim Sommer 10907 z 27
chtung Allgemeiner
er am 6. April 1909 in

ſuchung über den Magnetismus
und habilitierte

Schrift Beiträge zur
vatdozent für landwirtſcha

ſeine Antrittsvorleſ
der Motorpflüge“.

kang
iplomhaupt-e r be

um Dr. vhil.
Ausbildung der

Statt jeder besonderen Anzeige.
unerforschlichem Ratschlube ent-

nft nach schwerer Krankheit
rer Sohn, unser teurer Bruder,

Nach Gottes
schlief heute früh
unser geliebter jünge
der Unter-Sekundane

Wollk Gero von Gersdorf
im fast vollendeten 14. Lebensjahre

Merseburg, den 13. Juli 1918

D. Wolf von Gersdorſf,
Regierungs Präsident, Kgl. Kammerherr.

Anna von Gersdorf geb. von Etzol.
Gabriele von Gersdorsſ.
Wolf Wigand von Geradorgf,

Fahnenjunker im Thür. Hus. Regt. Nr. 12
Montag nachmittag 2 Uhr von derBeerdigung

Kapelle des Stadtfriedhotf
erzxlioh, von Belleidebocueben abWir bitten h

e

S
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„DH. Z. Sportberichte
Halleſche Sportvereine im Weltkriege

FKFualleſcher RuderClub.
Die Zeitung macht es ſich zur Aufgabe, dene rt beſonders zu er Einen erneuten

Beweis hierfür bringt die heute veginnende Artikel Serie
unter obigem Titel. Herr Fabrikbeſitzer Carl Stephan,
1. Vorſitzender des Halleſchen Ruder-Clubs e. V. er
greift nachſtehend das Wort und werden die hoch
intereſſanten Ausfirhrungen weitgehendſte Beachtung finden

„Verehrliche Redaktion der Halleſchen Zeitung, HalleSaale:
Sie teilen mir mit, daß Sie bveabſichtigen, in zwangio
Rei eine ArtikelSerie über ineher geſchätzten ig neuei

zu fentlitrag über den
-Serie beginne

iften

e
am

und die Sportveveine erfa äglichihrer im Felde c nes w. diejen

r eoft

„Mens Sana in corpore sanol“
vor einigen Jahven, nach

der tli äti
Einfluß porküchen Betätigung

ſchehen iſt. die weiteſter Schichten unſeres Volkes durchdrengt aLeutſches Nationalgut wird. Vorbild hierfür en e i.
em Kriege. England würde

ichen Leiſtungen unſeres

wenn es micht e 532
volkstümlichen Sport ſſe ge n hätte, die in

t e et
ahrzehnten ſchon getan.

Ertüchtigung unſerer Jugend
bringt und jede denkbare

Förderung Dies gilt ganzRuderſport. Nicht treffender konnte die Fürſorge Sr.
für dieſen Sport zum Ausdruck kommen, als die Feſtſtellung
anläßlich ſeines 28jährigen Regierungsjubiläums in Jahre
1913, daß beim Regierungsamntritt Sr. Majeſtät im Jahre 1888
in Deutſchland nur 110 Rudervereine mit etwa 3600 Ruderern
beſtanden. Nur an 8 Schulen wurde der Ruderſport in den be
ſcheidenſten Grenzen betrieben und von einem Ruderſ unter
den Akademikern war überhaupt noch keine Rede. 1918 waren
im Deutſchen Ruderverbande etwa 350 Vereine mit mehr als
50 000 Ruderern vereinigt, 820 len hatten Ruderabteilungen
aufzuweiſen und an 26 Univerſitäken und Hochſchulen wurde der

her gepflegt. Noch vor zwei erte England m deutſchen Ruderſport in der achezeug. Jm Jahre 1918 r. i deutſchen Werften jährlich

unermüdliches Intereſſe
angedei

e „Halleſche

e n2 zurſcheidenen Unterkumft diente, iſt heute noch vorhanden. Aus
kleinſten Anfängen hat ſich der Club zu einem der angeſehenſten
und ſportlich erfolgreichſten RennRudervereine des Deutſchen
Ruderverbandes entwickelt. Alljährlich waren ſeine Farben auf
zahlreichen Regattaplätzen erfol vertreten. Seine Mann
ſchaften ſtarteten in Halle, Berlin, Hamburg, München, Magde
burg. Dresden, Hameln, Roßlau, Calbe, Grimma, Danzig
Leitmeritz und Amſterdam. 81 auf internationalen Regakten
gewonnene Preiſe zeugen von ſeiner außerordentlich regen ſport-
lichen Tätigkeit. Daneben wurde auch das Tourenrudern eifrig
g und im Jahre 1911 glückte es dem Club, für die ausge

te Wanderfahrt des Jahres „Regensburg-Budapeſt“ den
Preis des Deutſchen Ruder Verbandes zu erringen. Jm Winler
wurde an zwei Abenden der Woche in der Turnhalle der Städti
ſchen Oberrealſchule geturnt und jeden Sonntag wurden in den
Vormittagsſtunden Freiluftſpiele auf dem Sandanger oft bei
Schnee und ſtrenger Kälte veranſtaltet. Damit bewies der Club,
daß er im Winter auf ſeinen Lorbeeren nicht ausruhte und den
Ruderſport nicht einſeitig betrieb. Die geſellſchaftlichen Ver

garten.

anſtaltungen des H. R.C. erfreuten ſich eines ausgezeichneten
Rufes und großen Zuſpruchs. ter Erinnerung werden
den Teilnehmern noch die inger Bauern„Der Bazar“, „Das Schnitterfeſt“ und andere Veranſtaltungen
ſtehen. Die alljährlich zu Wintersende unter Mitwirkung erſter
künſtleriſcher Kräfte großzügig durchgeführten „Winterabſchieds
Kommerſe“ lockten ſtets eine große Anzahl von Gäſten und Ab
ordnungen hieſiger und auswärtiger befreundeter Vereine, von
den letzteren z. T. weither, aus Berlin, Hamburg und anderen
Plätzen, wach den „TheodiaFeſtſälen“, wie denn überhaupt neben
ernſtem Sport vornehme Geſelligkeit im H. R.C. ge
„flegt worden iſt.

So vildete der Klub bei Kriegsausbruch mit ſeiner auf 420
geſtiegenen Mitgliederzahl einen beachtenswerten Faktor im
Geſamtbilde des bürgerlichen Lebens unſerer Stadt. Da be
reitete der Krieg dem frohen Treiben ein jähes Die
ſtreitbare Mannheit und die Blüte der Jugend eilte zu den
Fahnen, teils pflichtgemäß, 57 mehr aber freiwillig Bis heute
hat der H. R.-C. nahe an 800 ſeiner Mitglieder dem Vaterlande
zur Verfügung geſtellt. 58 m auf dem Felde der Ehre gefallen.
Viele kehrien wund zurück und ſtehen zum zweiten, dritten
und viertenmal vor dem Feinde, nachdem ſie Geneſung fanden,
andere wurden ihrem zivilen Berufe zurückgegeben. Das ſinddie, welche durch körperlichen Schaden dauern kriegsuntauglich

geworden ſind, denen das Schickſal in ſchweren Narben ein
Ehrenmal für's ganze Leben aufgezeichnet hat. An Ordensaus
zeichnungen erhielten von den Mitgliedern des H. R.C. zwei
das Ritterkreug des Kgl. Hausordens von Hohengollern m. Schtw.,
28 das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, 148 das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
und 47 andere Orden, der beſte Beweis dafür, die Ruderer
nicht die ſchlechteſten Kämpfer find. Trotz der lreichen Ein
berufungen zum uht der Ruderbetrieb nicht. Zwar ſind

ſeit Kriegsbeginn eingeſtelltre r
i VerbandsR ena e e i t

Speyer in F
ſehr heiß ſein.

Mann an der Jugendruder in Berlin. Seitdembeſchränkt ſeine ſportliche Zehn xend der Rudergzeit

auf tägliche Uebungs- und Vergnügu mehrtägige
FerienWanderfahrten und die im Herb

Klubregatten. Den ausübenden Mitgliedern,
denen auch eine Damenruder Abteilung des hiefigen Studen
tinnen Vereins gehört, ſteht ein Bootspark von 88 Booten zur
Verfügung. Von allen geſellſchaftlichen und lauten Veran
nen iſt mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit grundſätzlich
ſtand genommen wo Eine Aus e bildet nur daß

offigielle An- und Abrudern. Seit 1911 iſt
Wörmlitzer AmtSgartens.
ſtück vorgelagerte Wieſe hing
r Grundſtücks beträgt mehr als 9 pre
einer
gegenüber der Rabeninſel belegenen Platz, den man dieZwecke eines Waſſerſporwereins im unm R
unſerer Stadt nicht ſchöner und zweckmäßiger denken kann, ſoll

bald na Kriege das rneue, icklung entſprechende ſchönere und größere Heim des R.C. erſtehen.
Der Club will dort eine Stätte ſchaffen, die nicht allen dem
Ruderſport, ſondern der im Sinnedienen ſoll und der Halleſchen Jugend zum

zum n ſoll.
Der Sport des Sonntags

Als einzige ſ Veranſtaltung, außer dem Radrennerin dem Olympi k, beanſpruchen die e dem Sport
platze des Halleſchen Fußballklubs von 1896 ſtattfindenden Gankämpfe des Athletikausſchuſſes ein erhöhtes e

eſſe. Nur einmal im Jahre gelangen dieſe leichtathletiſchen
zum Austrag. Die Sieger in den Wettbewerben er

halten den Meiſtertitel und dürfen ihn durch ein ganzes Jahr
durch führen. Es iſt daher wohl begreiflich wenn die Vereine zu
dieſer einzigen leichtathletiſchen Gauveranſtal ihre
Kräfte nennen und dieſe wiederum alles aus herausgeben,
um ihre Vereinsfarben zum Erfolg zu bringen. Auch in dieſem

dal Meere Seit e. i ver i mee deu e
rg, w. in i anden Start führen werden. Der Wanderpreis der „H. Z.“

wird dem Kämpfen noch eine beſondere Note geben.
Von den Laufwettbewerben ſteht die 100m- Meiſterſchaft

Vordergrund. Von allen Meiſterſchaften iſt ſie die be
Eine ſo gute Beſetzung wie in dieſem Jahre hat die 1
während des Krieges noch nichk aufweiſen können. Allein drei
100m- Meiſter des Saalegaues werden am Start erſcheinen:
Keßler-Favorit, der von 2 Jahren die ne überdie r Strecke gewann, ſowie Eckhardt- Halle 96, der

Sieger 1916, werden mit dem Verteidiger der z
Speher- Halle 96 um den Sieg kämpfen. Zu dieſen be

dürften Antwart die Plä n. Die 1500-m-r Ser eine erf ie Plätze haberi.

Sprunghö
Gelingt es einem von ihnen, dieſe Höhe zu überſpringen, ſo iſt
ihm nach Gewert, der 1,65 m und mehr ſpringt, der nicht zu
nehmen. Jm Weitſprung haben Meißner,
Böhme, Streuber, Keßler, Delle u. a. abgegeben.
Die rach dem Sieger iſt ſehr offen. Jm Vorjahre gewann

w K. g mit n m. ded ſie r 7ß botBeſonderes, es iſt anzunehmen, iw dieſem Jahreüberboten wird. Vielleicht überbietet ſie der Vertediger des

Meiſtertitels ſelbſt.
Aeußerſt zahlreich ſind die Meldungen für die Wurfkon

kurrenzen. Kann Dr. WeberHalle 96 ſeine Verpflichtung er
füllen, dann dürfte er im Diskuswerfen und Kugelſtoßen ſchwer

und Speyer.
vorauszuſehen, da hier d

e her tehe van be u sehr
wi rerHalle un gohrA. H.ſchönen Kampfe kommen. Beide müſſen in ihren Ausſichten

bewertet werden.
Der Dreikampf dereinigk gude Mehrkämpfer wie Speder,

Mähnert, Cloubert, Leonhardt, Keßler, die ſich feſſelnde Hämpfe
liefern werden. Der Ausgang des Kampfes iſt viekfach Glücks-
ſache, da ein Verſagen eines Mikbewerbers in einer Konkurreng
beſtimmend für den Sieg des andern ſein kann.

Die Stafetten ſind hervorragend beſetzt. Um den Wander
preis der H. Z. werden ſich in der 4X1 folgende 6 Mannſchaften bewerben: V. f. B.-Merſeburg, Hohen
zollern, Sportfreunde, A. H. T. V. und Halle 96 I und II. Wir
glauben, in Halle 96 I den Sieger zu erblicken. Die 321000-m-
Stafette ſollte eine ſichere Beute Hohengollerns ſein, die mit
Biedermann und Otto im Rennen ſchwer zu ſchlagen find.
Allerdings wird ihnen Halle 96 mit Oswald und Reiner den Sieg
nicht leicht machen.

Wir wünſchen der Veranſtalkung einen gederhlichen Verkauf.
Mögen aus den Kämpfen die jeweils Beſten als Sieger hervor
gehen und das Wetter einen einwandfreien Austrag der Kämpfe
geſtatten.

Vermiſchtes
Der erſte Eſperantogottesdienſt. Jn den Tagen vom 6.

bis 10. Auguſt tagt in der Gotenburger Hochſchule der erſte ſkan
dinaviſche Ferant zu dem Schweden, Dänen, Nor
weger, Ruſſen und Ho ihre Teilnahme zugeſagt haben.
Bei dieſer Gelegenheit wird in der St.-Annedalskirche der erſte
Eſperantogoktesdienſt abgehalten werden.

Die Militärkorreſpondeng der Poilus. Man hat ſoeben
an die franzöſiſchen Soldaten neue Vordruck- Poſtkarten
verteilt, auf denen der Briefwechſel genau vorgeſchrieben iſt.
Der Text lautet: Datum Es geht mir gut. ich habe
einen Brief von Dir (Jhnen) erhalten (kürglich, vor längerer
Zeit). Jch bin verwundet (leicht, ziemlich ſchwer). Jch bin
krank, (leicht, ziemlich ſchwer). Jch bin evakuiert. Ich bin
im Lazarett. Unterſchrift. Am Rande hat die Militärver
waltung folgende Bemerkungen angefügt: Unnötiges ſtreichen.
Nichts hinzufügen außer dem Datum und der Unterſchrift.
Andernfalls wird die Karte vernichtet. „Trotzdem haben wir,“
ſo teilt „Oeuvre“ mit, eine Karte erhalten, auf der ein Poilu
ſämtliche Nachrichten geſtrichen und ſtatt deſſen folgende Angabe
hinzugefügt hat, die eingzige, die ſeitens der Militärverwaltung
nicht vorgeiaben m J in t.
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und wenn das Abd. h. gegen Abend, m

und du

von Abf nEtogwerten herabgerange konimen, wo

eingenommen haben.
gegenwärtige chineſiſche geg. e artig Seit di

i erung, deren ſtär e die Gwirtſchaft gewiß nicht iſt, hat ſeit einiger Zeit einen ſehr
reichen Weg beſchritten, auf dem ſie ſich Geld beſchafft: Sie
nämli ſo berichtet die „Times“ nach einer Meldung
Peking, nicht nur die Einkünfte des Telegraphenweſens da
fändet und opole vergeben, ſondern ſie hat in de

ichen n „großen Ausverkauf veranſtaltet eldie Fiſche in den Teichen der großen Gartenanbagen ſind d
kauft worden, die uralten Bäume in den prachtvollen Gärh
bei den Kaiſergräbern ſind niedergehauen und verkauft wordg
ja der berühmte „Himmelstempel“ ſoll auch verkauft woch,
ſein, und der Käufer, ein Mineralwaſſerherſteller, kann ihn ah
als Fabikgebäude benutzen, wenn es ihm paßt. Weiteres G
hat ſich die Regierung angeblich durch ein Opiummonopol
ſchafft; eine Geſellſchaft ſoll dieſes Monopol in der Hoffnun
übernommen haben, den Opiumhandel im ganzen Lande wie
aufrichten zu können, obwohl nach einer Uebereinkunft mit Ey

land J nicht mehr zuläſſig iſt.Ein däniſcher Sagenerzähler geſtorben. Jn Dänemark
unlängſt ein im ganzen Lande bekanntes Original, der umhg
wandernde Geſchichten- und Märchenerzähler P. Habmand
geſtorben. Er war urſprünglich Volkshochſchullehrer geweſen
hatte dann aber alle de Tätigkeit aufgegeben, um ſich hiſtw,
ſchen Studien zu wi Während eines Menſchenalten
wanderte er, all ſein irdiſches Hab und Gut im Ruckſack mit ſt
tragend, die Pfeife im Munde und den Stock in der Hand, o
Ort zu Ort, um den Erwachſenen Geſchichte und den Kindern

ä vorzutwagen. Er hatte eine beſondere Gabe, die biſt
riſchen Perſönlichkeiten ſo u ſchildern, daß ſie gleichſam lebendy
geworden vor den Zuhörern ſtanden. Dieſe ſtrömten ihm den
auch überall in Maſſen zu, um ſeinem Vortrage zu lauſche
Wenn er in eine neue Gegend kam, galt ſein erſter Gang ſtets de
Schule. Dann bat er um die Erlgubnis, den Kindern Mä
zu erzählen, und ſeine Ankunft war für die Schüler immer en

Er beſaß eine ſo ausgeprägte Fähigkeit, die Aufmerhkſn
eit der Kinder daß mancher Lehrer ihn darum h

neidete. Nur ſelten nahm er B für ſeine Vorträge, m
immer mußten die Zuhörer ſelbſt beſtimmen, ob ſie ihm et
geben wollten. In ſeinem Ruckſack befand ſich u. a. auch da
Manufſtkript einem von ihm verfaßten Schauſpiel „Erik
Pommern“, nach der Anſicht von Literaturkennern meiſt
haft angelegt war. Jndes konnte der alte Märchenerzähler nis
e gebracht werden, das Buch herauszugeben. Wie verlauts
ſoll es nunmehr nach ſeinem Tode geſchehen. Havmand hatte i
ganzen Lande unzählige Freunde, und ſein Heimgang hat meh

ichtige Trauer erweckt, als der mancher literariſchen Größ
Amerikaniſches Kriegsgebet. Aus Waſhingkto wit

gemeldeb: Der Senat hat den Präſidenten erſucht, das amerih
niſche Volk aufzufordern, jeden Mittag 1 Minute lang für de
Sieg zu beten. Nur 1 Minutel „Warum nur 1 Minute
wird mancher fragen. Eine Minute iſt doch ein wenig ſehr kun
Nun der amerikaniſche Senat verſpricht ſich offenbar, daß h
der Güte des amerikaniſchen Gebetes eine Minute vollauf zu

führung des Sieges genügt. Oder er glaubt nach da
Sprüchlein: „Time is money“ (Zeit iſt Geld) ſeinen Amerih
nern kein größeres Zeitopfer für das Siegesgebet zumutazu 4Börſen- und Handelsteil

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 183. Juki. Aus den mehrfach geſchilderten Urſathe

vörſentechniſcher Art hielt auch heute die feſte Grundſtimmu
an der Vörſe an, und die Geſchäfte waren zeitweiſe etwas l

fter. Von Montanwerten trugen Phönix und Hohenlohe
trächtliche Kursbeſſerungen davon, doch wurde das Geſchi
hierin wie in den zum größten Teil unveränderten Schf
fahrtsaktien ſpäter ſtill. Das n wendete ſich mehr da
Petroleum und Kaliwerten und einigen Nebenwerken zu. An
Rentenmarkt hat ſich nichts verändert.

Produktenbericht
Berlin, 18. Jul. Aus den meiſten Teilen Weftdeuhe

lands liegen ausgezeichnete Berichte über die Ernte vor. Na
gewieſen iſt für Gerſte, Hafer und Roggen ein ſehr reichlich
Körn zu erwarten. Auch die Kartoffelfelder
ſprechen reichen Ertrag. Aehnliche Berichte kommen aus de
Elbmarken. Die rege Nachfrage für Lupinen in gelben un
blauen Sorten hält im hieſigen Produktenverkehr an, doh
die Ware knapp. Dasſelbe iſt für Serradella zu ſagen. Da
15. Juli die Lieferzeit für neues anerkanntes Saatgut begin
nimmt das Angebot in Winterweizen, Winterroggen und
ſaat aus anerkannten Saatguttwirtſchaften zu. NMairüw
werden täglich umgeſetzt. Jm Rauhfuttergeſchäft Hat ſich wen
verändert. Wetter: Schön.

Rheinmühlenwerke in Mannheim. Nach dem Beri
über das Geſchäftsjahr 1917/18 zeigt die Gewinn und Le
luſtrechnung einſchließlich eines Vortrages von 5448 M. eFabrikationsüberſchuß von 1818 400 (909 529)
Die Fergiſs und Betriebsunkoſten betragen 988 493 (6277
Mark, ſo ein Rohgewinn von 375 006 (371 748) M. deh
bleibt. Der am 12. Juli ſtattgefundenen Generalverſammlun
wurde vorgeſchlagen, aus dem nach Abzug der Abſchreibung
im Betrage von 115 287 (108 717) M. verbleibenden Reingewinn
von 259 718 (263 031) M. 120 000 M, zur Ausſchüttung e
Dividende von 12 Prozent (wie i. V.) zu verwenden.

Reismühle A.G. in Hamburg. Unter diefer Firma
mit einem Grundkapital von 136 Mill. M. ein Unternehn
für die Verarbeitung von Reis und Rohprodukten gegrün
worden. Gründer ſind eine Reihe Hamburger, Lübecker
ſchleswigholſteiniſcher Jntereſſenten unter Führung des
W Hamburger Großkaufmanns und Bankiers Konſul T

H. Donner.

für den politiſchen Teil Feuillr i eil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuillenund Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; ti. Worten und Hand

teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſ
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenu e h e
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Harte Prägung
Von A. Trinius.

Schlaftrunken fluten die dunklen Wogen der Nordſee
gegen den Dünenſand der Hallig. Sie murmeln wie im
Traume. Als ſpräche es aus ihrer Tiefe Schoß von unge
heuren Geheimniſſen. von Hoffnungen, blühendem MenWenglück und Reichtümern, die das feuchte Grab verſchlang.

Der volle Mond hängt heute wie eine rote Ampel über der
rollenden Flut. Er wirft ſeinen Schein über die lang
gezogene Dünenkette und übergießt jenſeits der Jnſel das
trübe Wattenmeer mit fahlem Glanze. Ein Stück abſeits
des kleinen Dorfes liegt landein gebogen der winzige Hafen
für die Fiſcher. Keim ein paar Dutzend Fiſcherboote liegen
dort geborgen. Der Teergeruch miſcht ſich hier mit dem
eigenartigen Dunſt, den Tang, Schlick und was ſonſt die
See anſpült, ausſtrömen. Ein kleineres Kielboot iſt ans
Ufer auf den Sand gezogen. Auf ſeinem Rand hockt die
kräftige Geſtalt eines blonden Burſchen. Ab und zu wendet
er den Kopf und ſcheint nach dem Dorfe hin zu

nn
gleitet ſein Blick wieder über die ruheloſe Waſſerfläche.
Was man doch alles aus dem Sange der Meereswogen
hören kann! Lieder von Liebe und Hoffen, Weiſen von
Freiheit und leuchtenden Fernen!

Und jetzt kommt Bewegung in die Glieder des War
tenden. Ueber den Dünenwall fort verkündete ſoeben die
dünne Dorfuhr die neunte Stunde. Dal! Ein Schatten
taucht in dem Hohlweg auf, der ſich, von Binſen, Diſteln
und Seegras umweht, zwiſchen zwei Hügeln zum Strande
ſenkt. Karl Johannſen iſt aufgeſprungen. Er eilt dem
Mädchen entgegen.

„Stine! Wie ſchön, daß du endlich kommſt!“
„Haſt du lange auf mich gewartet?“ Sie legt ihre

ſtarken Armen um den Hals des Burſchen und drückt dann
ihre Lippen auf ſeinen Mund. „Eins, zwei, drei!““ zählt
ſie ſchalkhaft, „und noch einen Kuß als Zugabe für dein

tenl“ e n„Stine? Mädel du e
„Daß bißchen Liebe iſt ja mein ganzer Reichtum, Karl!

Warum ſoll ich da geizen? Du haſt dir eben eine arme
Kirchenmaus erwählt. Nicht gleich ſo ernſt dreinſchauen.
Da und jetzt zähle ich wirklich nicht!“ Sie preßt ihren
Mund auf den ſeinen, als wollte ſie alles Leben aus ihm

Er hat ſie jetzt zu dem Boote hingezogen und nun ſitzen
beide, eng umſchlungen, auf deſſen Rande und ſchauen
hinaus über die monderhellte Waſſerflut. Man meint das
Schlagen ihrer Herzen zu vernehmen.

Wie ſchön iſt unſere Heimat, Karl! Kann es denn wo
anders wohl ſchöner ſein?“

„Weit draußen in fernen Ländern da ſoll es wie
Wunder über die Seele gehen. Manchmal faßt es mich
doch, da möchte ich wejt, weit fort von hier. Nur auch mal
das ſchauen, von dem die anderen erzählen. Aber ein
Fiſcher bleibt ein Fiſcher, iſt an die Scholle gebunden

„Und an ſein Mädchen!“ Stine hat ſich feſt an ihn
geſchmiegt und hebt nun das monderhellte Geſicht zu ihm.
Reut es dich nicht manchmal, daß du dich feſt gebunden
haſt?“ Was kann ich dir ſchließlich ſchenken? Mein biß-

chen Liebe? Die bietet dir jede andere ebenſo!“
Du verſündiaſt dich mit ſolchen Reden, Stine. Alles
biſt du mir und ſollſt es auch bleiben. Jch möchte nie ein

e Irmen h Es ſollte tapferklingen, aber eine ernſte Wolke glitt doch über ſein Geſicht.
Stine bemerkte es. Etwas wie heraufwachſende Angſt klang
durch ihre Stimme, als ſie jetzt fragte

„Verbirgſt du mir etwas? Laß es mich wiſſen! Sag'
es mir, Karl. Wir wollen einander alles ſagen. Keine
Geheimniſſe haben. Der eine ſoll mit tragen, was den
anderen quält.“ Sie nahm ſeinen Kopf in ihre Hände
und blickte ihm tief in die kriſtallhellen Augen. „Sag' es

mir! Bittel“ JEinen Augenblick zögerte der Burſch noch. Es würgte
ihn im Halſe. Dann erwiderte er, ohne ſie anzuſehen:

„Der Vater ſcheint zu ahnen, was uns verbindet.
Geſtern, nach der Kirche, da hat er ſo von ungefähr ange
fangen, es ſei nun wohl Zeit, daß ich mal an einen Ehe
ſtand dächte. Seit Multers Tod ſei es doch nur ein halbes
Leben daheim. Auch käme er nach und nach in das Alter,
wo er das Geſchäft jüngeren Händen anvertrauen müſſe.
Schuldenfrei ſei unſer Haus, auch habe er tüchtig zurück
gelegt. Jch könnte überall anklopfen. Doch ſei dies nicht
nötig. Mit dem Strandwirt ſei er ſchon einig. Die
Kathrine warte auf mich. Er ſelbſt habe zugeſagt und er
hoffe, daß ich ſeinem Wunſche werde nachkommen. Der

Segen baue den Kindern Häuſerl Je eher, je
e

„Und du?“ Es klang wie ein ſchwer unterdrückter
Angſtſchrei.

„Jch habe nur kurz und abweiſend geantwortet, Stine.
Es kam mir alles ſo plötzlich wie ein Ueberfall. Be
ſorge dich nicht, Stine. Du oder keine. Das ſteht feſt in
mir. Schon als Junge, wenn wir beide Schnecken und
bunte, runde Steine am Strande ſammelten, da habe ich
mir gedacht: Nur die Stine kann mal meine Frau werden.“

Sie lehnte ſich an ſeine Bruſt. Das Waſſer war ihr in
die Augen getreten.

n pn wirſt du deine Kämpfe haben um meinet
en 2

Na e dich nicht, Stine. Jch ſtelle noch immer meinen

2 Mond war bereits ein gut Stück weiter gewan
dert, als ſich beide erhoben, den Heimweg anzutreten. Als
he die Dinen hinter ſich hatten und ſich dem Dorfe näher
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S Courier
Halle (Saale), Sonntag, den 14. Juli

ten, hielt Karl die Geliebte noch einmal im Schatten eines
von Büſchen halb umſtandenen Schafſtalles an. Er ſah
dem Mädchen tief in die Augen, als wolle er alle Liebe aus
dem Grunde ihrer Seele ableſen. Dann preßte er ſie feſt
an ſich und küßte ſie.

„Treu bleibe ich dir bis zu meinem Ende, wie es auch
kommen mag. Und ſollte uns das Schickſal ſcheiden
vergiß mich nicht ganz

„Karl!“ Es ſchluchzte in ihr aaf
„Es überkam mich nur. Gute Nacht, Stine! Gute

Nacht, gute Nacht! Wir wollen uns lieber trennen, damit
wir dem Dorfe kein Gerede geben.

Zum feſten Drücke fanden ſich die Hände der beiden
jungen Menſchenkinder. Dann eilte Stine die Dorfſtraße
hin, immer die Schattenlinien der Hütten benutzend.
Langſam war ihr Karl Johannſen gefolgt. Es wunderte
ihn, daß in dem Stübchen, das der Vater bewohnte, und
das bis jetzt im Dunkeln gelegen hatte, plötzlich ein Licht
aufflammte. Als er auf die Diele des Hauſes trat, ward
die Tür zu des Vaters Raum geöffnet.

Das Heldengrab
Wo grüne Birken ſich mit weißen Silberzweigen
Schwermäütig über Waldesblumen neigen,

Da gruben wir ſein Grab.
Und Frühling war's auf Rußlands blut'ger Au,
Lichtweiße Wölklein ſegelten in Aethers Blau,
Und auf das Moos floß Sonnengold herab.

Hoch über unſern Häuptern rauſchten leiſe
Die Wipfel ihre Auferſtehungsweiſe,
Da haben wir ihn ſanft hinabgeſenkt.
Sein blaues Aug' ſah immer noch zur Sonne,
Als ſtrahlt' es noch voll froher Lebenswonne,
Die einſt der Schöpfer ſeinem Herz geſchenkt.

Dann pflückten wir in ſtiller Waldesrunde
Waldblumen duftig, ſelt'ne, bunte,
Und deckten ſanft damit ſein Antlitz zu.
Und dreimal klangen donnernd die Gewehre
Zu unſeres toten Kameraden Ehre,
Der drunten ſchlief die ew'ge Grabesruh.

Jns Auge ſtahlen da ſich mir die Tränen,
Und durch die Wälder ging's wie Heimatſehnen,
Wie wenn der Wind durch deutſche Eichen weht.
Die Birken flüſterten an ſeinem Grabe,
Es war, als ob der heil'ge Wald geſprochen habe,
Ein einzig wundervoll Vaturgebet.

Adolf Weiershauſen.
e

h

„Komm erſt mal herein!“ klang es kurz. Eine Wetter-
wolke ſtand hinter dem ſcharfen Anruf. Als die Tür ſich
r dem Sohne geſchloſſen hatte, blieb der Alte gegen den
raunen Tiſch gelehnt. Jede Regung ſchien aus ſeinem

Geſicht entwichen zu ſein.
Alſo zu einem Narren haſt du mich machen wollen

Hinter's Licht mich führen?! He?!
Der Sohn hob das Geſicht voll zu dem Vater und ſah

ihn groß und offen an.
Schultern. Da fuhr der Alte fort:
söHatteſt du völlig vergeſſen, was ich dir neulich ge
ſagt habe, was mein Plan ſei? Reiß die Zähne auf und
antworte mir!“ Eine tiefe Zornesfalte klemmte ſich in die
Stirn des erregten alten Mannes. „Jch hab's nicht glau-
ben wollen, da man es heute abend beim Strandwirt an
den Tiſchen tuſchelte. Mein eigen Blut Heimlichkeiten mi
dieſer HKirchenmaus, mit dieſer ſchlauen Dirne, die

„Nicht weiter, Vaterl! Jch habe das Mädchen vor dir
zu verteidigen.“

„Hahaha! Verteidigen! Was hinter dem Zaun wo
das braucht man nicht zu verteidigen. Merk dir
Unkraut wehrt ſich ſelbſt. Es ſticht oder brennt.

„Genug, Vater! Jch habe mich der Stine heimlich an
gelobt, vor Gott und meinem Gewiſſen.

„Deinem Gewiſſen? Hätte dein Gewiſſen geſprochen,
die Sache wäre anders ausgelaufen. Geht es erſt das
Dorf herum, daß du dich nachts mit dieſer Dirne triffſt,
dann können dich die Hunde noch anbellen. Ein anſtädiger
Menſch wird dich nicht mehr anſehen

„Jetzt iſt's genug! Reize mich nicht länger. Nur die
Achtung vor deinem grauen Haar
Der Alte war einen Schritt vorgeſprungen. Jede

Farbe war aus ſeinem Geſicht gewichen. Seine grauen
Augen funkelten unheimlich. Jm nächſten Augenblicke
trafen ein paar Backenſchläge den Sohn. Dieſer taumelte

zurück. Dann aber hatte er den Alten am Halſe ge
faßt. Seine Fauſt hob ſich da fiel ſein Blick auf das
Bild der toten Mutter über dem ledernen Sofa, auf deren
Geſicht. ein Schein der Lampe lag. Die Hand ließ den
Vater los. Schlaff ſanken die Arme nieder. Noch ein paar

Dann zuckte er nur ſtumm die

Halleſchen Seitung

haſtige Stöße der arbeitenden Bruſt, dann kam es tonlos
von ſeinen Lippen

„Um der Mutter willen! Du haſt keinen Sohn mehr!“
Gleich darauf fiel die Tür ins Schloß.
Am nächſten Morgen war Karl Johanſen verſchwun-

den. Vor ihrem Kammerfenſter fand Stine einen Brief,
der ihr alles ſagte. „Suche mich nach und nach zu ver
geſſen,“ ſchloß der Brief, „vielleicht blüht dir ſpäter doch
noch ein Glück. Jch kann nicht anders, Stine. Gott be
hüte dich!“

Karl Johannſen iſt nie wiedergekommen. Er hatte ſich
in Hamburg als Seemann auf einen Kauffahrer verdingt.
Nun das Wunder ſeiner erſten Liebe zerſtört war, zog er
n in die blaue Ferne, die Wunder fremder Lande zu

uen.
Der alte Johannſen ſchaffte nun allein weiter. Wenn

einer mal nach dem Karl fragte, ſo antwortete er kurz und
hart: „Jch habe keinen Sohn mehr!“ Nach Jahren drang
mal zu ihm die Kunde, daß der Karl jetzt als Steuermann
ein Schiff führe. Der Nachbar hatte es irgendwo geleſen
und teilte es dem Alten mit. Dieſer zuckte nur die Achſeln
und erwiderte:

„Wenn ihr's geleſen habt, mag's wohl wahr ſein.“
Und dann wieder war es der Schulze des Dorfes, der

ihm mitteilte, ihm ſei ein Schreiben zugegangen, daß Karl
Johannſen ſchwer krank in einem Hoſpital zu Liſſabon
liege. Vielleicht meinte er, würde er als Vater mal dorthin
ſchreiben. Steif hatte der Alte in die Luft geguckt. Dann
ſagte er rauh:

„Jhr wißt ja, Tinte und Feder führe ich nicht.“ Da
mit war es abgetan.

Acht Tage ſpäter erhielt der Schulze ein Schreiben
aus Liſſabon, das den Tod von Karl Johannſen meldete.
Ein eingelegter, mühſam gekritzelter Brief war an Stine

Der alte Johannſen nahm die Nachricht unbe
wegt auf.

Beim Strandwirt verkehrt er längſt nicht mehr. Er
iſt ein völlig Einſamer geworden. Aber zuweilen ſehen
Dörfler. wenn ſie ſpät heimkehren, auf einem Boote am
Hafen den Alten ſitzen, unbeweglich die grau umbuſchten
Augen über die rollende See gerichtet. Als lauſche er
Stimmen aus der Tiefe. Vielleicht auch hadert er mit Gott
i n Geſchick, das in harter Prägung ihn in die Welt
entließ.

Nachdruck verboten.)

Aus Liebe
Von Heinrich von Schullern

Nun iſt er auch geſtorben, der uralte Radetzkyveteran
Engelbert Meiſenheimer. Er war einer der Salzburger
Edelknaben, die einſt Brescia bezwangen. Dabei will ge
rade er ſich löwenkühn benommen haben. Das hat eine
eigene Bewandtnis.

Nur die Liebe zu meiner jetzt im Herrn ruhenden
Alten“, pflegte er noch in den letzten Lebensjahren zu er-
zählen,“ war größer noch als die Ehrfurcht vor unſeren
Generalen. Denken Sie nur, die Kathi iſt meine Braut ge-
weſen, den ganzen langen Krieg hindurch. Den reichen
Obergugginer Franz hat ſie ausgeſchlagen und geduldig
auf mich armen Korporal gewartet. Jch war immer der
Ueberzeugung, ſo etwas muß belohnt werden. Gold und
Edelſteine haben andere aus Feldzügen mitgebracht. Bei
Vater Radetzky aber das iſt uns gleich geſagt worden
war die Plünderei verboten. Recht ſo, hab' ich gedacht und
auch gutgeheißen, wie unſer Haynau mit dem Galgen
droht hat. Es war grimmig ſchlecht von mir, daß ich in
Brescia ſeinem ſtrengen Befehl zuwider gehandelt habe;
aber es war auch meine größte Heldentat. Unter Haynau
über die Welſchen ſiegen, war eine Kleinigkeit, ein Kinder
ſpiel. Seine ſtrengen Befehle übertreten, dieſem fürchter
lichen Mann Trotz bieten, das hab nur ich und der Feld
webel Ueberacher Quirin vom 1. Bataillon zuſammenge-
bracht. Er trägt die Hauptſchuld, er hat mich überredet.

Jn einem Hauſe, in dem ſie tagsvorher ſiedendes Waſſer
hektoliterweiſe auf uns geſchüttet haben, da drin iſt der
Quirin auf ein rieſiges Handſchuhlager geſtoßen. Jch hab
mich lang geſträubt, mitzutun. Aber Handſchuh waren
immer ein Traum meiner Kathi. Wie eine Gnädige hab
ich ſie ſchon geſehen herumgehn. Himmel die Todes
ſtrafe war auf Plünderungl! Jch hab zwei Tage lang
gekämpft mit mir ſelber, dann, na dann hab ich halt eine
Schachtel feine Damenhandſchuh gepackt, eine einzige bloß.
Die iſt freilich gut verſteckt worden! Und eine Angſt hab
ich g'habt, daß 's mir dahinterkommen!

Der ärgſte Jammer hat angefangen, wie wir nach
Perona zurückmarſchiert ſind. Jch hab die leere Schachtel
bei Nacht weggeworfen und die Handſchuhpakete, in lauter
Fußfetzen und Socken eingemacht, in den Torniſter ge
ſtopft. Wie's der Ueberacher mit ſeinen vielen Sachen ge-
macht hat, weiß ich nicht. Der iſt vor mir ſchon mit ſeinem
Bataillon abmarſchiert. Nur das weiß ich, daß ich mich
ſchrecklich ſchwer getan hab, meine Leibesbagage auf den
Kompagniewagen vor dem Herrn Hauptmann zu ver
ſtechen. Jn Verona, in Vicenza und Treviſo hab ich keine
Nacht gut geſchlafen. Nur der Gedanke an die Rieſenfreud
der Kathi, das war mein einziger Troſt.

Wie wir dann viele Wochen vor Venedig gelegen ſind
es iſt gar nicht zum ſagen, was für Aengſten ich wegen

der verflixten Handſchuh ausgeſtanden hab. Wenn ich nur
nicht der Kathi ſchon hätt g'ſchrieben g'habt, daß ich ihr
etliche paar Handſchuhe kauft hab, alle wären ſie ins
Adriatiſche Meer geflogen, die gottunſeligen Dinger. Jn
den Laufgräben von Malghera iſt mir ange
kommen. Jch hab immer nur die Handſchuh im Kopf ge
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a e 2nkheit, aber nachgeſchlichen iſt'se und Verona. Der Regimentsarzt hat e

e en u afloſigkeit wegend

auch immer wor e edvige Adie Gewiſſensbiſſel! ſt mir nämlich berichtet ren W
P dem Ueberacher bald auf ſeinen Raub g'kommen ſind.

Den Kopf hat er nicht verloren, aber die Charge auf ja
und nein. Und Stockprügel hat er auch bekommen, das
höchſte Maß. Jch einſt ſo pri Junggeſelle war gleich
ihm ein elender Plünderer! us Liebe, nur aus Liebe
zu meiner Kathil Endlich hat es geheißen, ich komme
wegen allgemeiner Schwäche einſtweilen einmal in rHeſmat urück. Nächt' hab ich drüber edacht, wie

e e We n e en len ereiſe auf die am

n. r r e oie ich z' Haus ang' kommen bin, Kathf
a wenig im Vorbeigehen abbuſſelt und ihr's Paket geb'n,
das ruke Wee Paket. Die hat grad ſo herausg'lacht vor lauter
Fre Dutzend feine Damenhandſchuhl Dann bin
i ſchnell zu mein alten Vater und gleich wieder zur Kathi
z'rück, daß ich ihre Riefenfreud mitgenießen kann. Aber
was war das? Die Handſchuh ſind am Boden herumg'legen
dte Kathi hat ſich vor lauter Weinen nimmer der
önnen.

„Ja, Was iſt benn, ſans kelcht verruiniertLagunenwaſſer?“ w.„Na na, dös net 558 net
„Oder ſans z' klan oder z' groß?“

e Von u da rdenn nachher, in Kreuztenfelsnamen?“
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Ueber den Urſprung islamiſcher
hausgebräuche

Von Dorotheg A. G-Schuhmacher.
a war die Wiege des Jslam und all' ſeiner Sitten

beſtehende arabiſche Bräuche machte der Prophet
ur Grundlage ſeiner Forderungen. Was er in denſandigen x u 7 ein re geſehen und

gut be en e, verar e er in
das e JelamVolk, das heute über drei Erbteil

ſionen Seelen umfaßt. Was er anS Unreinem in ſeinem Volk erkannte, das traf er
n Verboten, um ſein Jslam-Volk ſtark zu machen undP iderſtehlich und das war ihm gelungen, wie die beiſpiel

los erfolgreiche Geſchichte der Araber nach Mohammeds Tode
beweiſt.
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k dieſer Nation zu

heidehaus
Das träum ch mir ein eigen
Jn lichtem Grün und
Die hohen Fenſter ſtrömen Leuchten aus
Weit übers Land, das ſeine Ernte feiert.
In ſchweren Wogen beugt das gold' ne Meer

chtaeneigten Aehren reifer Saaten,
Ein irrend Summen geiſtert drüber her
Voll neuer Hoffnung reicher Segenstaten
Und Birken ſtehn im braunen Grund zuhauf,
Umranken ſchmiegſam ihre Silberäſte,
Und taufend Heideknoſpen blühen auf
Jn rot erglüh'nder Pracht zum höchſten Feſte
Mein iſt das Land. Jn wildem Schönheitsbraus
Hat ſeine Seele ſich mir ganz entfaltet.

Das träum' ſich mir: ein eigen freies Haus
Drin meiner Heimat ſtille Freude waltet.
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St. W. Chemnitz. (Aus der „Liller Kriegszeitung.“)
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it e ſchrue vor dieſem Baum, der meh

wiſchen dem Senegal dem KrokodilfluffZſe er des 15, Jahrhunderts haben in einige St ihre
damen geſchnitten. Aus einem Vergleich der Dicke der Holz
ſicht mit der dieſe Einſchnitte ſich überzogen haben, mit der

der Stämme ſelbſt hat man verechnet, daß diefe Bäume
m Teil 5000 Jahre alt ſein müſſen. Noch 1000 Jahre älter

der berühmte Drachenbaum auf Teneriffa geweſen

Opfer fiel
der t Geſchöpf erſ werhe tfri te, der keinem Geſchö part blei iW ne wir dieſe Werke des öpfers Herolde

r Ewigkeit nennen. Denn vor ihnen ſchwindet jeder Zeitbe
riff. Repräſentanten aber der Ewigkeit möchte man beinahe
e gewaltigften Exemplare des indiſchen Feigen-
aums nennen. Jn dem unvergleichlich fruchtbaren Hindoſtan
eiben dieſe Bäume ihre Luftwurzeln von den weit ausladen
m Aeſten in den Boden. Allmählich wachſen dieſe Luft
urzeln zu neuen Stämmen aus, und ſo entwickelt ſich oft ein
inziger Baum zu einem vecht umfangreichen Hain.
altigſte Feigenbaum ſoll ſich am re
grodſch befinden. Obwohl der Strom mancher Sturm

rſcheint.
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Für unſere Frauen
Wie Peter Roſegger die Frauen einſchätzte
Trotzdem das gewaltige Geſchehen unſerer Tage und die

nzähligen Nöte der Zeit unſer Sinnen und Trachten vollſtän
ig in Bann ſchlagen und kaum noch für andere Dinge Jnter-

übrig baſſen, werden doch olle, die Peten Roſ laſen
nd ſchätzen lernten, durch die Kunde von des Dichters Tode

f berührt worden ſein, vor allem die Frauen. Hat er
nen doch allen aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrung vie
iner Phantaſie ungzählige Male einen erquickenden Labetvank
weicht, wenn das vaſtlos hetzende Leben die Kräfte erſchöpfte,
nen durch den Glauben an ſich ſelbſt und ihr Geſchlecht e
nen Halt verliehen, deſſen ſie ſo dringend bedurften. Wir
ihlen es heute, da er uns genommen ijſt, daß das, was er uns

ſeinen zahlreichen Schriften hinterließ, ein unverlierbarer
hatz iſt, der uns nie völlig vor uns ſelbſt verarmen läßt,
n wir uns immer wieder rechtzeitig ſeiner erinnern.

a, er hat unſer Geſchlecht allegeit hoch geſtellt undNee und nſte bei ihm vovausgeſetzt. mere
ng, nimmerm Geduld, reſtloſe Tätigkeit, nicht enden
llende Liebe, Opferfreudigkeit, Pflichttreue und hohes Ver
ntwortlichkeitsgefühl, das ſind die Eigenſchaften, die er beim
blichen Geſchlecht vorherrſchend erwartet, mit denen er ſeine
dinnen zumeiſt ausgeſchmückt hat. Wohl waren ihm die

en Schatten bekannt und viele Male zeichnete er ſte bei
inen Heldinnen als ſchärfſten Kontraſt gegenüber den edlen
igenſchaften, die er bei den en als ihren beſten Teil
tausſetzte Aber meiſt, ob im Ernſt oder
s Gute im Weibe über das Schlechte triumphieren und bewies
mer wieder damit, was er ſchon als liebender Sohn einer
hverehrten Mutter gezeigt: daß er das Weib als die Krone

r Schöpfung betrachtete.
iſt, mußte in ſeinerDer gute re e ertſchätzung des Weiblichen, namentlich dann, wenn es ſich

freudig, geduldig,

rel
inder, die er abgöttiſch liebte, ließen
tſchmerzen. Dieſe tiefe Treue gege e e
m hinderte ihn jedoch nicht, auch ſeine zweite Frau mit glei-Hingabe zu leben und gemeinſam mit dieſer hielt er das

denken an die Verſtorbene hoch. Ein n
enleben in der Zurückgezogenheit gi ihm er alle

ngen, die ihm wie ſelten einem Volksdichter zuteil ge
den ſind. Jmmer wieder predigt er und indirekt,

die Familie die wahre Quelle aller

ſein,

ſchen Fürſten Demilow gekommen,
ließ, die er ſeiner damaligen Branut,

Bonaparte, zum Geſchenk machte.

Wefud Fadin Effench

Poar e
e

Wen's trifft
So lange ſchwieg Parteigezänk,
Nun hebt das alte Hadern an,
Noch ſteht er nicht der neue Bau,
Und ihr greift ſchon mit Axt und Hau'
Des Fundamentes Quadern an.
Deutſch ward das höchſte Wort der Welt:
Drum ſei die Zunge euch verdorrt,
Die Zunge, die die Tat entehrt!
Der große Sprecher iſt das Schwert,
Dem großen Sprecher laßt das Wort.

Kurt v. Rohrſchefdt.

kam die junge Fürſtin nach Paris, wo ſie natürlich alle Sehens
würdigkeiten in Augenſchein nehmen wollte. Um alles recht ein
gehend kennen zu lernen, crahm ſie die Gewohnheit an, ſich von
Sachkundigen in die Muſeen und Sammlungen begleiten zu
laſſen. So beſuchte ſie eines Tages das LouvreMuſeum in
Geſellſchaft des berühmten Kritikers und Feuilletoniſten Jules
Janin. Jn einem der Säle wurde das Gedränge um die beiden
ſo dicht, daß ſie ſich wur mit Mühe ihren Weg bahnen konnten.
Das hatte ſeinen Grund aber nicht in der heit der h
ſonderm darin, daß ſie die Broſche mit dem herrlich ſtrahlenden
Diamanten vorgeſteckt hatte. Sobald ſich die Trägerin des koſt-
baren ckſtückes über die Urſache des Gedvänges klar wurde,
nahm ſie die Broſche haſtig ab und reichte ſie Janin mit der
Bitte, ſie ihr aufzubewahren, worauf dieſer den Diamanten in

niemals den feſten Halt fand, deſſen jeder Menſch, ſelbſt der
ſtärkſte zeitweiſe dringend bedarf.

Wie die Frauen ſelbſt ſeine Lebensau ſeine hohe
Achtung alles rein Weiblichen ohne alle Ueberkultur und Ver-

ungen dertreten, zeigt eine der beſten Führerinnen ihresCeſchleche, die ihn hochſchätzende Marie von Ebner-
Eſchenbach, in einer Parabel, die ſie ihm zu ſeinem
60. Geburtstag ſpendete: „Die Mode kommt auf khrem Sieges

zu Roſegger; ſo laut ihre Gefolgſchaft auch ihren wechſeln
Launen bvlindlings hier in dem Di eim in dem

trauten Erdenwinkel des

Die Erziehung des Kindes zum Gehorſam
Für viele Mütter wird die Erziehung des erſten Kindes eine

Klippe, an der ihre Erziehungskunſi zu ſcheitern droht. Beſonders
für die r iſt ganz erklärlich, daß ſie im Gefühl der Einſamkeit und Trennung von ihrem Gatten ſich noch inniger an das

zu FWrmen, und damit zu warten, bis es verſtändig genug ſei,
verſtehen und deren Notwendigkeit

einſehen zu Auch

Jahren kann und wird faſt niemals ſo viel Vernunft beſitzen, not

wendige Erz Es hatohne Widerrede den Anordnungen der Mutter Folge zu leiſten,

erſt das weitere Gebäude der Erziehung auf und ausgebaut

e I Nachgiebigkeita verſ allzu g ebigkeit vere n e be Pale Dabei Blkbe
ſe Autorität des ſpäter aus

auf die ſie in ihrer Schwäche
und wird ohng dauerndene gelbe nd dor
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bleich und

t Anſtrengung nur die
Meine Weſtel“ W

ufr
glaube wohl, indes kan man ja

Ohne den Diener ausreden zu laſſen, eilte Janin ir
kleine Kammer, ſeinen Schlafgimmer, wo di

ſchmutzige Wäſche aufbewahrt zu werden pflegte. Er wühlte in
den am Boden liegenden Stücken, und plötzlich ſah er am Boder
etwas blinken. Es war der „Sanch“, aus der Taſche
herausgefallen war, bevor die Wäſcherin die Weſte bekommen
hatte. Beglückt eilte Janin mit dem Kleinod zu dem Fürſten

rück. „Welche Angſt habe ich ausgeſtanden,“ rief er, als erken Stein ablieferte, „warum haben Sie nur den Diamanten

richt früher zurückverlangt?“ „Pah, antwortete der Fürſt

der

oben „wir vermuteten eine kleine Vergeßlichkeit, vielleichar Unglück. Warum hätlen wir Sie beunruhigen
ſollen? Wir warteten eine paſſende Gelegenheit ab, um die
Sache mit Jhnen zu beſprechen.“

Schwediſche Anekdoten
Als Guſtav III. von Schweden einſt in Dalekarlien vreiſte,

wad die Fahrt an mehreren ſteilen Abhängen vorüberführte, ſagte
er zu einem ſeiner Begleiter, dem witzigen Schr m: „Wenn
Du hier hinunter ſpringſt, gebe ich Dir tauſend Dukaten.“
„Ew. Majeſtät führt mich vergebens in Verſuchung,“ antwortete
Schröderheim, „ich habe viel zu ſehr Angſt um mein Leben.“ Als
der Wagen eine halbe Meile weiter gefahren und an einem Punkt
angelangt war, von dem aus man eine herrliche Ausſicht geroß,
ließ der König halten und brach entzückt in die Worte aus:
„O, gewiß war es hier, daß der Teufel den Heiland in Ver-
ſuchung führte!“ Nein, Majeſtät,“ antwortete Schröderheiw
trocken, „das war eine halbe Meile vorher!“

Der wermländiſche Hüttenbeſitzer L. war für ſeine guten
Einfälle weithin bekannt. Einmal war er in Kriſtianig, kurz

Die neuen Hochſommerkleider
Die Hochſommergewänder dieſes Jahres zeigen im Gegen

fatz zur bisher üblichen Zuſammenſtellung mit feinen zarten
Spitzen eine Verbindung von Schleierſtoffgeweben mit ſtarken,
kräftig gemuſterten Spitzen als Garnitur. Vorwiegend wird
Makrame- und Spachtelſpitze und ihre Jmitationen in oft ganz
reizvoller Weiſe verwendet. Einſätze im Vorderteil, Sattelſtücke
mit Schulterverbreiterung bis auf die Mitte des Oberarmes,
eingeſetzte Bahnen rechts und links neben dem Vorderteil des
Rockes aus dieſer grobfädigen Spitze geben den damit geſchmück-
ten, hauchzarten Gewändern nicht nur ein prächtiges Ausſehen,
ſondern ermöglichen es auch, mit oft vorhandenen geringen
Reſten derartiger Gewebe ein neues Gewand zu ſchaffen, das
der ſtrengſten Kritik ſtandzuhalten vermag. Allerdings muß die
Bearbeitung durch eine ſehr geſchickte Hand geſchehen, da das
ſchwere Material in beſonderer Weiſe behandelt ſein will, um
nicht das zarte Grundgewebe des Gewandes in häßlicher Weiſe
zu dehnen und aus der gewünſchten Form zu ziehen. Mit
andersfarbigem Unterkleid, das ebenfalls eine größere Rolle wie
bisher ſpielte, kommt jedenfalls das meiſt ſehr ausgeprägte
Muſter dieſer Spitzen zu ſchönſter Geltung, ſo h ſich ein
weiterer farbiger Ausputz derartiger Gewänder durch paſſende
Schärpen und Schleifen, Knöpfe und Vorſtöße völlig erübrigt.

Ein Nebenerwerb für Kriegerwitwen
Wie ſich die Kleintierzucht, namentlich im Verlauf der letzten

Kriegsjahre, überall einbürgerte, ſo ſollte auch der Bienen
z ucht durch die Kriegerfrauen und namentlich Kriegerwitwen
das Intereſſe zugewendet werden, das für Nebenberuf
bisher fehlte. So manches Gartengrundſtück wird heute ſchon
von Kriegerwitwen bewirtſchaftet, in dem auch eine Reihe
Bienenſtöcke noch Platz finden. Aber nur ſelten erblickt man hier
und da eine Bienenzuchtanlage. Forſcht man den Gründen nach,
ſo hört man vielfach, daß die Bienenzucht für zu ſchwer erlern-
bar oder für zu ausſichtslos gehalten wird. Beides iſt nicht der
Fall. Vor allem gehört die Mitgliedſchaft eines Bienenzucht
vereins dazu und der Kauf eines guten „Bienenbuches“. Das
Anlagekapital einer Bienenzucht iſt nur gering, da zunächſt für
den Anfänger nur ein paar Stöcke in Betracht kommen, um erſt
an dieſem die erſten Zuchtverſuche zu unternehmen.

Aus der Arbeit für Kriegerkinder
e er c arten Leſer iſt ren reiner gleich zu Beginn des Weltkrieges ins en geru Auſtalt, die n Berlin-Friedenau ihre Stalt hat. Die

„Tagesheime“ nehmen den arbeitenden Kriegerfrauen die
Pflege und Beköſtigung ihrer kleinen Kinder in vier 9pren ab,
von denen zwei mit Säuglingspflege verbunden ſind. Die
älteren Kinder werden in je einem „Knaben- und Mädchenhort
vereinigt und ihrer Altersſtufe entſprechend äftigt. Derwichtigſte Erfolg liegt darin, daß ſie dem berderbl Kinftuſſe
der Straße entzogen werden. Ueber 1500 Kriegerkinder konnten
ſo gepflegt und e werden, zulett bis zu 800 täglich
ein anerkennenétverter Erfolg des Unternehmens. Daneben er-
teilt die Zentralftelle der den h

a rWewet ne Tr 2 een re e ihreh e n allen ihren

t
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gend. Der Sandwehr-
r überwieſener 42jähLeben Handlungsreiſender,

ann in der Feuerſtellung.
ett hatte,

„Vbin nä i an Jhre Batteri

vor dem militäriſchen Wickelkind eine fiefe
ne ihm die Hand entgegen und ſagt mit ver

Mein Name iſt Ham im heiße Sie in unſeremVerein i S t nnßVerdeutſchung.

gen, die
geſtern in der Anforderung zwei

heute wieder eine Meldung Unvorgelegt wurde, las ich zu meinem Staunen Vuter x

er r freigelaſſenen Zeile die Worte: Hauptmann
an orraKleines Erlebnis. Kürzlich benutzte ich in einem Münchener
Warenhauſe den Aufzug, um von einem oberen Stockwerk in

das Er Speente n er mit berBedienung des Aufzuges betraute Maid: „Parterre!“

Peter Roſegger: „Heimgärtners Tagebuch“. Neue Folge
1917) aus Fried' und Freud', aus Not und Streſt.

1.-15. Tauſend. Verlag von L. Leipzig. Geh.
gebd. 6,50 Mark.
Der alte und ewigjunge Peter der Steiermark und der

deutſ Lande Heimgärtner, der am 26. Juni in Krieglad,
e einem Geburtsort Alpl, heimgegangen aus dem Kriegslärm
ieſer Welt in die ſtille und ewige Friedensheimat droben, hat

uns als letztes ſeiner Werke ein Me über die Jahre 1912
bis 1917 geſchenkt. Ein überaus feſſel Buch! ä es
doch aus „idylliſch geſtimmten“ ren in den Weltkrieg hinein.
Es intereſſiert uns darin vor allem, wie die abgeklärte Lebens-

chauung unſeres Altmeiſters das ung und ungeheuer-
Welt m 7 Nun dürfen wir nicht annehmen, daß vom Auguſt 1914 ab in den abgeſchloſſenen kurzen

buch beſteht. ausſchließlich vom
beſchaulichen, die kleinen täg

ichter verkennen. Daran,
nicht herpaſſen und dem Welt

ndeten, ch ime und der Weltgeſchicke köſtliches, ſein junges Lachen
Grad jetzt iſt das Lachen eine höchſt ernſte

ngelegenheit. So bietet fich das Tagebuch als ein gewaltiges
otpourri dar von Heiterem und Ernſtem, Früherem. R. tin ſeine frühe Jugend hinab und c ſehen u

t erg Wh r Weran Wäſche, Betten u. a. m., ſondern auch für Weihnachts
ie Heimkinder. Hauspflegen an Wöchnerinnen

und Kranke wurden übernommen, auch eine Beköſtigungsſtelle
für andere Kinder, als die in den Tagesheimen, mit guter,
warmer Koſt iſt geſchaffen worden. Ein „Nachtheim“ nimmt
den Müttern die für erkrankte Kinder auch des Nachts
ab. Dieſe umfangr Kri it hat die Arbeit deutſcher
Frauen weit über Deutſchlands Grenzen h und
ihr nicht nur einen ehrenvollen Namen erworben, ſondern ihr
auch Unterſtützung aus der Ferne zugebracht. Frau Prinzeſſin
Eitel Friedrich von Preußen hat den Schutz der Tagesheime für
Soldatenkinder übernommen; die Mittel ſeine erſten
12 Betten verdankt das Nachtheim dieſer ſeiner gnädigen hohen
Schutzherrin. Auch der Gnade und Fürſorge des Kaiſers und
der Kaiſerin haben ſie ſich andauernd zu erfreuen gehabt. Jm
Laufe des Jahres 1917 hat der Verein ein eigenes Grundſtück
Fregeſte e 183) mit großem Obſt- und Gemüſegarten und

em Spielplatz erwerben können, auf dem zwei Tagesheime
mit Säuglingsſtation, das Nachtheim, eine ſpeiſe-
anſtalt für Schulkinder und die Nähſtube vorher mietweiſe
untergebracht waren. Die anderen Einrichtungen en ge
mietete Räume.

Erprobte Kriegskochrezepte
Mandelerſatz aus Bohnen. 100 Gramm wekße Bohnen

werden faſt weich gekocht, abgetropft und das Waſſer zu Suppe
verwendet. Dann klöſt man 4 Eßlöffel Zucker in 1 Löffel heißem

fügt 1 Tropfen bittere Mandellöſung und etwas
aft bei, legt die Bohnen hinein und läßt ſie langſam

übertrocknet fein in
artkocht und

itronenſaft,
Zuletzt 2 Löffel

zeſſeng aus SteinobſtKernen für Tunken
ſelbſt bereiten. Den An

bilden die rſiche und
en (d. h. wenn die Hausfrau

Pfi
Jahr überhaupt

ſehen bekonmtl). Die chenen e von ge
zwar

en Wei

Bilder die heiteren überwiegen. So hinterläßt des
gärtners Kriegspotpourri, wenn auch ſeine dem
Ernſt der Zeit durchaus gerecht werden, als Ganzes einen
fremdlich erhebenden Eindruck auf das Gemüte. Wir ſtaunen
bor allem vor der unendlichen Fülle der „Geſchichten“ dieſes

Der in dieſem Fahre 75 Werdende noch
a von ihnen, daß man aus ihm recht gut drei Dichterleute

7 könnte. Und alle dieſe Geſchichten haben ſo viel
graziöſe Jnnigkeit an ſich. Sie ſchauen uns mit den Augen
einer ſchönen und herzguten Frau an. Dieſe anmutige Herz
lichkeit ſeiner Art zu erzählen iſt es ja, die es uns immer wieder

r u per h en Jugend. Wiri a em ährigen ſchlä n warmes, es,de Vutes bar n gehe ehe Zentren r
me utes vor g ro n, abera

gen en dra atſchlag gibt er zum
leidenden Menſchheit, die er ſo gern glücklicher machen möchte.Ein Hauptthema auch dieſes Buches iſt ſein Eintreten für das

Jmmer wieder preiſt er den Segen des Landes,
der Scholle, und berichtet vom Unſegen der Großſtadt. Drum
Stadtflucht ſtatt

ſei

ſchöpflichkeit ihres Erfinders in Erſtaunen verſetzt. Aber ſo
hats der junge Peter getrieben, ſo treibts der alte und ſo wirds
der ältere treiben. G. P. Kohlmann.

„Hindenburg- Worte. Das Buch iſt der erſte Verſuch
einer vollſtändigen Sammlung der Briefe, Dichtungen und Reden

des ä Krieges veröffentlicht

ſchwerſten n ward.Worte iſt eine doch iſtzeichmiſſes auch ein ſachlicher Ueberbl
Aus Ludendorffs Stamme.

von H. von Tem e

e en e an eher eheami iLeſer das getreue Bild ei giſge izi

chöpft wurden, nicht der reinen Phantaſie en
prungen ſind, auf echter, gediegener Grundlage

ruhen, wird jeder Leſer unwillkürlich empfinden. Der vornehn
lich in Pommern ſpielenden Erzählung find manche Züge eigen
die ſie in unmittelbare Beziehung zur Gegenwart ſetzen, nig.
nur weil uns in dem Helden, einem Vorfahren des Generg
v. Ludendorff, ſo mancher Chavakterzug dieſes hochbegabten Feh
herrn erkennbar wird, ſondern auch, weil bei dem lebenden
ſchlecht die Kriegsnöte jener Zeit, Einquartierung, Requiſitig
Brand, Raub, Mord und Plünderung, Lebensmittelmangel n
e und nicht zuletzt die immer ſtärker werden
Friedensſehnſucht auf verſtändnisinniges Mitgefühl rechm
können.

Liebesglut. Roman von Otto von Gottberg. Vere
von Egon Fleiſchel u. C., Berlin V. Preis 3,50 M. G
Weltmann und zugleich ein Schriftſteller iſt der Held dieſe

lich ſpanrenden Liebesgeſchichte. Es iſt ein
rner Roman, der in der Zeit vor dem Kriege beginnt, n

dem Kreis der rheiniſchen Großinduſtrie und in der Berling
Zeitungswelt ſpielt und damit zugleich übergreift in die Umwih
der politiſchen Strömungen, die in Berlin zuſammenlaufen. Zyy
Teil führt der Roman nach Marokko, wo der Held als Berih
erſtatter das franzöſiſche Expeditionskorps unter Moinier qy
dem Marſch zur Befreiung der Europäer in Fez begleitet.

Zu beziehen durch die
Goethe- Buchhandlung von Franz Joeſt Verlag

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

9 Spiel und Rätktſelecke

Schach-Aufgabe.

Weiß zieht und ſetzt mit dem dritten Zuge matt

Vexierbild „Wo iſt der Sägemüller

GegenſatzRätſel.
u nachfolgenden Wörtern ſind die Gegenſätze zu ſchreiben.

Sind dieſe richtig ſo benennen die Anfangsbuchſtaben
der Wörter einen hen Fluß.

Stufen-Rätſel.
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Die a i r e ſind m ne agrechten Reihen rter ergeben,See 2. männlicher am deutſcher Komponyi
ralpine Formation. Dabei ſind immer die Buchſtaben ß

vorhergehenden Wortes in dem nächſtfolgenden enthalten.

für die Schriſtleitung: Hertha R ein

Bilder-Rätſel.

Auflöſungen der vorigen Nummer.
Auflöſung der Skat-Aufgabe.

Verlauf des Spieles:
Sch.U.
Herz U.
Herz Ob.
Sch.Ob.
Sch.Kö.
Gr. Ob.
E. 8
E. 9
E.Kö.
Sch. 10

v

Auflöſung des Geduld-Problems.
Man lieſt erſt einen Buchſtaben vom linken Ende des Bande

dann einen vom rechten und fährt ſo fort, den Windungen de
Bandes folgend. Das ergibt dann

„Geduld überwindet jedes Hindernis im Leben.“

Kuflöſung des Lieder-Rätſels.
„Ein Sträußchen am Hute
„Wenn die Schwalben wiederkommen.“
„Was kraucht dort in dem Buſch herum

Auflöſung des Diagonal-Rätſels.
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